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„Die Juden ermuntern uns heute ſehr lebhaft zur Schlußabrech— 
nung mit den Vationalſozialiſten in Deutſchland. Sie verlangen, 
daß wir ſie vor den Schlägen Hitlers und ſeiner Anhänger be- 
ſchützen.“ So ſchrieb am 31. März das in Thorn erscheinende „Slowo 
Pomorſbeie“k. Daß tatſächlich eine Zufammenarbeit zwiſchen Welt⸗ 
judentum und polniſcher Regierung beſteht, unterliegt gar keinem 
Zweifel. Eine rückſchauende Betrachtung und mancherlei Außerungen 
8 franzöſiſcher und belgiſcher Seitungen läßt auch den pol— 
nischen Vorſtoß auf die Weſterplatte als eine, wenn auch nicht im 
Auftrage, Jo doch in voller Übereinſtimmung mit dem Weltjudentum 
inſzenierte Aktion gegen den deutschen Nationaljozialismus erſcheinen. 
Das „Slowo Pomorfleie“ hat auch zweifellos recht, wenn es ſchreibt, 
es ſei eine augenjcheinliche Tatjache, daß die jüdischen Einflüſſe in 
Polen im Wachſen begriffen Jeien, daß die Juden ſich nicht nur immer 
hartnäckiger in den höchſten Stellen des Bankweſens, der Induſtrie, 
des Geitungs- und Theaterwejens Polens feſtſetzen, ſondern auch immer 
mehr in die Dienſtſtellen des Staates und der Selbſtoerwaltung ein⸗ 
dringen, während fie zu gleicher Seit auch immer ſtärker als Führer 
der Kommuniſten auftreten. An der polniſchen Negierungspreſſe wie 
auch an den polnifchen Sozialiſtenblättern laſſen ſich ſolche jüdischen 
Bindungen deutlich erkennen. Der ſozialſſtiſche „Nobotnik“ insbejondere 
Jetzt ſeine Hetze gegen die Nationaljozialijten mit unveränderter Ge⸗ 
meinheit jort. (Er hat früher im Gegenſatz zu den bürgerlichen 
jüdiſchen Kreiſen der abgetretenen Gebiete geſtanden.) Am 28. März 
berichtete dieſes Blatt zum Beiſpiel über die als Konzentrations- 
lager eingerichtete Burg Hohenſtein, die bisher bekanntlich als gut 
eingerichtete gedient hat, die der „Nobotnik“ 
aber als „Aordſtätte“ und 


Sweiten Internationale, in der feſtgeſtellt wurde, 
„Arbeiter“ fortfahren würden, „die Akte der Gewalt 
Willkür ... zu geißeln“, von den „Dutzenden von Coten 
und Hunderten von Verwundeten, Mifhandelten und Gepeinigten“ zu 
berichten! „Wenn der Vorſitzende der SPD., Otto Wels, wegen 
dieſes in. Abweſenheit der deutſchen Vertreter gefaßten Beſchlufſes 
telegraphiſch ſeinen Austritt aus dem Büro der So zäaliſtiſchen 
Arbeiterinternationale erklärt hat, Jo kann man nur Jagen, daß die 
Führer der SPD. ſich auf dieſe einfache Weile keineswegs der Mit- 
verantwortung für die niederträchtige Hetze entziehen können, die ihre 
Genoſſen und ihre jüdiſchen Freunde in der Welt gegen Deutſchland 
entfejjelt haben. x 

Daß zwiſchen der polniſchen Regierung und dem 
udentum enge Beziehungen beſtehen, wird u. a. auch von dem 
Berliner Korreſpondenten des „Kurjor Poznanſbi“k, Georg Drob⸗ 
ik, beftätigt, wenn dieſer am 28. März ſchreibt, man müſſe feltftellen; 
5 Bm einer Jolhen Auffaſſung das judenfreundliche Verhalten der 
solnishen Regierung und der amtlichen polniſchen Preſſe ſowie die 
uden ſelbſt beigetragen hätten. Ihre enge Verbundenheit mit den 
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Juden hat die polniſche Negierungspreſſe durch eine rege Teilnahme 
an der Hetze gegen das nationalſozialiſtiſche Deutſchland unter Beweis 
gestellt. Die offiziöſe „Hazeta Poljka“ kolportierte verschiedene 
Greuelnachrichten 3. B. unter den Überſchriften „Beſtialiſche Lunch- 
juftig“ und „Delirium teutonicum“. Der „Kurjer Poranny“ 
bezeichnete Göring als „einen ehemaligen wahnſinnigen Morphiniſten“. 
Nur Wahnſinn“, hieß es dort in einem Leitartikel, „Kann die jetzigen 
Ausrottungsmethoden Deutſchlands gebären.“ In der größten pol- 
niſchen Zeitung, dem Krakauer „Iluſtrowany Kurjer Cod⸗ 
ziennu“, berichtete Nowakowſki über den Tag von Potsdam. Er 
komme, jehrieb er, aus der „Stratoſphäre des Hochmuts und der 
Slegelhaftigkeit“, er habe ſich, als er die deutſche Grenze wieder 
hinter ſich hatte, Jo gefühlt, als ob er „aus Aſien nach Europa heim- 
gekehrt“ ſei; und er jei über feine geſunde Heimkehr aus Potsdam, 
wo ihn faſt der Schlag gerührt habe, ſo beglückt geweſen, daß er nicht 
umhin gekonnt habe, den erſtbeſten polnischen Poliziſten zu einem 
Slaje Bier einzuladen und mit ihm Brüderſchaft zu trinken. Die 
polniſche Regierung Jelbt ijt entſchloſſen, mit den Juden ge— 
meinſame Sache gegen Deutjchland zu machen. Nicht nur, daß ſie 
die jüdiſche Hetze im Auslande zu ihren Swecken in der antideutjchen 
Propaganda, namentlich hinſichtlich der Grenzfrage, auszunutzen be- 
müht ijt, ſondern fie greift auch die jüdiſſche Forderung nach 
einem Boykott aller deutſchen Waren mit großer Be⸗ 
reitwilligkeit auf. Befeichnend iſt in dieſer Hinſicht eine Erklärung, 
mit der der Präſident der Warſchauer Induſtrie- und Handelskammer, 
Klarner, zur jüdiſchen Aktion gegen den deutschen Nationaljozia= 
lismus Stellung genommen hat: „In Anbetracht der widerwärtigſten 
Dinge, die die Kulturwelt jemals geſehen hat“, müſſe Polen „die 
bisherige Richtung ſeines Warenverkehrs einer Nevilion unter- 
ziehen.“ Und der Abgeordnete des Negierungsklubs Wislie ki 
verlangte die Einleitung einer machtvollen Aktion mit dem Siele, Polen 
vom deutschen Markt völlig unabhängig zu machen. Das ilt zwar 
auch bisher ſchon die Grundtendenz der Handels- und Wirtjchafts= 
politik der Warſchauer Regierung geweſen; dieſe Beſtrebungen haben 
jedoch dank der Aufmunterung durch die Judenſchaft jetzt neuen Auf- 
trieb erhalten. Auf der Jahreshauptverſammlung des Verbandes der 
polniſchen Handelsvertreter ernteten die Negierungs vertreter ſtür⸗ 
miſchen Beifall, als ſie durch die Rufe „Sort mit Hitlerl“, „Sort mit 
den deutſchen Barbaren!“ ihre Bundesgenoſſenſchaft mit dem Juden⸗ 
tum dokumentierten. Dieſe moraliſche Entrüjtung über den National- 
ſozialismus, die im polniſchen Negierungslager Jo groteske Formen an- 
nimmt, daß (nach der Meldung eines Kaliſcher Blattes) einer der be⸗ 
kannteften Abgeordneten der „moraliſchen Sanierung“, Dunin-Mar⸗ 
kiewiez, zum moJaifchen Bekenntnis übergetreten ift, ſteht, weiß Sottl, 
den Leuten ſchlecht zu Geſicht, die die Breſter Affäre auf dem Ge— 
wiſſen haben! AR 

ubrigens ijt es noch ſehr fraglich, ob das Bündnis mit den Juden 
der polniſchen Regierung reale Vorteile einbringen wird. Bekannt- 
lich hatte man in Polen auch auf eine nachhaltige Verſchlechte! 
rung der Beziehungen zwiſchen Berlin und Mos 
kau im Gefolge des nationalſozialiſtiſchen Ausrottungskampfes gegen 
den Kommunismus gehofft. Von einer ſolchen Trübung des deutſch— 
ruſſiſchen Verhältniſſes iſt gar keine Rede. Es iſt vielmehr feſtzu⸗ 
Stellen, daß Moskau die Vernichtung der KPD. mit erneuten Freund- 
ſchaftsverſicherungen gegenüber Deutſchland beantwortet hat. Es hat 
jich gezeigt, daß Moskau, wo es auf einen energischen Partner ſtößt, 
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jehr wohl die Notwendigkeiten feiner Außenpolitik von ſeinen bolfche- 
wiſtiſchen Weltrevolutionsplänen zu trennen verſteht. Es wiederholt 
ſich hier dasjelbe, was ſich Jehon zweimal, bei der Ausmerzung des 
Kommunismus in der Türkei und in Italien, abgefpielt hat: Moskau 
bat ſich durch die Innenpolitik dieſer Staaten darchaus nicht von der 
Pflege freundſchaftlicher Beziehungen mit Angora und Rom abhalten 
laſſen; und es hat jetzt die Erklärung Hitlers, daß Deutſchland nach 
wie vor Wert auf gute Beziehungen zu Rußland lege, mit merklicher 
Erleichterung zur Kenntnis genommen. Man braucht Deutjchland, 
ganz gleichgültig, wer hier regiert. Man braucht es um ſo mehr und 
it daher auch zu um Jo größerem Entgegenkommen bereit, je ſtärker 
es iſt. Das entfpricht den polniſchen Erwartungen allerdings nicht. 
Vielleicht ſehen die Polen ſich auch in ihrer Hoffnung auf die jüdiſche 
Freundſchaft eines Cages noch bitter euttäuſcht. 
Nur die antiſemitiſchen Nationaldemobraten 
fühlen ſich bei dieſem offenſichtlichen Bündnis mit den Juden nicht 
recht wohl. Sie können es einerſeits nicht unterlaſſen, ſich an der 
antideutſchen Hetze, die bei ihnen ja ſozuſagen zum guten Con gehört, 
zu beteiligen und aus dieſer Hetze möglichſten Nutzen in ihrem Kampfe 
gegen das Deutjchtum zu ziehen. Andererfeits aber zeigen fie — 
wenigſtens mitunter — doch das Beſtreben, von den jüdiſchen Hetzern 
möglichſt ſichtbar abzurücken. Hin und wieder kann man ſogar den 
Eindruck gewinnen, daß ihnen die deutſchen Vationalſozialiſten, gerade 
weil dieſe ſich die erbitterte Seindſchaft des Judentums zugezogen 
haben, beinahe ſumpathiſch find. Sie Jind als geſchworene Juden- 
feinde den deutſchen Nationalſozialiſten wegen ihres Abwehrkampfes 
gegen das Judentum geradezu dankbar, und fie bringen es, wie 3. B. 
der „Rurjer Poznanſki“ am 28. März, ſogar über ſich, die 
Greuelmärchen von dem zerſchlagenen Schädel Oſſietzegs, von den 
ausgeſtochenen Augen Torglers, von der Maſſakrierung Thälmanns 
und dergleichen vorbehaltlos richtigzuſtellen, die körperliech Unver- 
jehrtheit und die gute Behandlung der verhafteten Kommuniſtenführer 
zu beſcheinigen und von Göring, der in der jüdiſchen und verjudeten 
Preſſe des Auslandes als „Maſſenmörder“ beſchrieben wird, eine 
objektive, ſumpathiſche Beſchreibung zu geben. Die nationaldemo= 
kratiſche Preſſe ift auch bereit, anzuerkennen, daß der Kampf der 
Nationalſozialiſten gegen die Juden bereits weſentlich zu einer 
moraliſchen Geſundung des öffentlichen Lebens in Deutjchland, zu 
einer Reinigung des deutſchen literariſchen, geſellſchaftlichen und künſt⸗ 
leriſchen Lebens beigetragen hat. Mit deutlichem Spott bemerkt die 
„Gajeta Warſzawska“ in diefem Zujammenhange einmal, die 
Literaten der „moraliſchen Sanierung“ in Polen mögen jetzt, wo Hitler 
und ſeine SA. in Berlin mit den Schmierfinken des Kurfürſtendamms 
aufgeräumt haben, in einiger Verlegenheit fein, woher fie die Vor⸗ 
. bilder ihrer unmoraliſchen und obJyönen „Kunſt! in Zukunft nehmen 
ſollen. Bemerkenswert iſt in dieſem Suſammenhang auch ein Artikel 
des erwähnten Warſchauer Blattes, in dem ſich Georg Drobnik 
gegen die Mißdeutungen und Entſtellungen wendet, denen die Politik 
Hitlers in der Auslandspreſſe ausgeſetzt iſt. Der Kampf Hitlers, 
heißt es da, iſt eng mit den tiefen antiſemitiſchen In⸗ 
ſtinkten des deutſchen Volkes verknüpft. Hitler 
felbſt ſtammt unmittelbar aus dem Volke, und 
zwar aus der Schicht, die in allen Völkern der 


ſchöpferiſche Kern für die Zukunft iſt. Die Un⸗ 
mittelbarkeit und Sinfachheit ihrer Begriffs- 
bildung und ihrer Stellungnahme zum Leben 


bergen das Geheimnis ihres Erfolges, geben ihr die 
große Lebendigkeit, die Fähigkeit, das Weſentliche zu ſehen, und den 
Mut, das auszuſprechen, was im Grunde genommen in den Be— 
jtrebungen des Volkes inſtinktmäßig ruht und bis jetzt von einer 
verknöcherten und von außen aufgezwungenen Hülle umgeben war. 
Weiter ſchreibt Drobnik: Wer könnte bejtreiten, daß in den letzten 
Jahrzehnten die ganze Welt unter einem unerhörten Einfluß des Welt— 
judentums ſtand, deſſen internationale Agenturen in hohem Maße die 
Möglichkeiten der Geſtaltung der inneren Verhältniſſe aller Völker 
jo beeinflußt haben, wie es jüdischen Intereſſen entſprach? Wenn 
dies innenpolitiſch nicht ging (d. h. wenn die Juden ein Volk von 
innen heraus ſich nicht gefügig zu machen vermochten), dann wurde 
auf internationaler Baſis der betreffende Staat unter Druck gehalten, 
ohne daß man in den Mitteln wähleriſch war. Gerade hier (d. h. in 
der jüdiſchen Welthetze gegen Deutſchland) werde ein kapitales Bei- 
Jpiel für die jüdiſchen Kampfmethoden geboten. Allen Völkern 


der Welt werde ein Dienſt erwieſen, wenn es 
heute Hitler gelänge, dieſe Weltörganifation 
zu zerbrechen oder mwenigftens deren Sinflüſſe 


zu erſchüttern. 

Bn derartigen Äußerungen macht ſich ein gewiſſes Solidaritäts- 
gefühl bemerkbar, das die polniſchen Nationaldemokraten den deutſchen 
Nationalſofialiſten gegenüber empfinden und das geradezu ſonderbar 
anmutet bei diefen Leuten, die ſonſt ſtets als die lauteſten Schreier 
im Kampfe gegen Deutſchland auftreten und die ſonſt Jo wenig geneigt 
ſind, ſich über Hitler und ſeine Anhänger irgendwie anerkennend 
zu äußern. Der nationaldemokratiſche „Rurjer Poznanfki“ hat 
die Kataſtrophe des Judentums in Oeutſchland als eine Kataſtrophe 
des Weltjudentums bezeichnet, Die Hitlerleute, meint die „Polonia“, 
machen mit den Juden in Politik, Wirtſchaft und Kultur ganze Arbeit; 
mit dem Ende des Kapitalismus, des Individualismus und des Libe— 
ralismus werde auch das Judentum liquidiert. Und die „Sazeta 
Warſzaws ba“ ſchreibt: Hitlers Politik treffe die Juden fo ſchwer, 
daß dieſe alles gegen ihn ausjpielen müßten und jetzt auch alles ver- 
luchten, um Polen für ihre Swecke einzuſpannen. Dazu aber habe 
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Polen gar keinen Anlaß. Polen ſchulde den Juden keinerlei Dank, 
beißt es z. B. im „Slowo Pomorſkie“. Denn die Juden hätten ſich 
Stets, jo während des Kulturkampfes, beim Schulſtreik im Jahre 1904, 
beim Enteignungsgeſetz, auf der Verjailler Konferenz (), während des 
Bolſchewiſtenkrieges im Jahre 1920 und bei zahlloſen anderen Gelegen- 
heiten auf die Seite der Feinde Polens geſtellt. „Wir wollen das 
doch nicht vergejfen! Das zu vergeſſen iſt uns unmöglich! Wir wollen 
es immer in Erinnerung halten.“ 


Natürlich reicht die nationaldemokratiſche Segnerſchaft gegen das 
Judentum nicht aus, um die feſtgewurzelte Deutſchenjeindſchaft, auf 
denen das ganze politiſche Ideengebäude dieſer Kreiſe baſiert, in den 
Hintergrund zu drängen. Vielmehr hat ihre Hetze gegen Deutſchland 
unter der ſtärkeren Hervorkehrung der antiſemitiſchen Geſinnung nur 
wenig gelitten. Zugleich mit den jüdiſchen Greuelmärchen werden 
in der polnischen Preſſe ohne Unterschied der politiſchen Richtung 
entſprechende Berichte über die angebliche Drangſalierung der pol= 


nischen Minderheit in Deutjchland verbreitet. Wie üblich, werden 


dann ſolche erdichteten Terrorakte dam benutzt, um die „berechtigte 
Empörung“ der polniſchen Öffentlichkeit zu „erklären“, die ſich in 
wüften Ausschreitungen gegen Angehörige der deutſchen Minderheit 
Luft macht. An derartigen Ausſchreitungen hat es in Polen in letzter 
Seit nicht gefehlt. Namentlich in Kattowitz ijt es zu größeren Gemalt- 
akten gekommen, als dort ein mülter Pöbelhaufen die Straßen durch⸗ 
309, alle deutſchen Zeitungen, deren er habhaft werden konnte, zerriß 
und ſchließlich eine an einem Galgen aufgehängte Puppe, die Hitler dar⸗ 
ſtellen ſollte, auf öffentlichem Platze verbrannte. Der Krakauer 
„Kurjer“ ift ſtolz auf dieſe „mannhaften Bekundungen patriotischen 
Willens“. „Die polniſche Jugend“, jo ſtellt er in ſeinem Bericht 
über die Kattowitzer Ausschreitungen mit ſichtlicher Befriedigung feſt, 
„hat ... Kattowitz von der antipolniſchen deutſchen Pelt sefäubert.... 
An der Boykottaktion haben ſich Akademiker al ler Or- 
ganljationen ohne Unterſchied der politiſchen 
Überzeugung beteiligt. . .. Zugleich“, heißt es weiter, „wird 
eine Aktion gegen die deutſchen Filme in Oſtoberſchleſien durchgeführt 
werden .... In Friedenshütte (Oft-O.-5.) wurden zwei deutſche Ge» 
meindevertreler von aufgehetzten Burſchen überfallen und einer von 
ihnen, namens Bis ku p, wurde ſchwer geschlagen und erheblich ver⸗ 
letzt. Am ſelben Ort wurde ein deutſcher Arbeitsloſer, namens 
Ogaſa, vermutlich von den gleichen Tätern niedergeſchlagen und 
bewußtlos liegengelaſſen. Gleichfalls in Friedenshütte wurden bei 
dem Hütteninſpekkor Schreiber eine Anzahl Fenſterſcheiben zer- 
ſchlagen. . .. Es wird alſo geprügelt; es werden Zeitungen verbrannt; 
es wird die „Nota“ geſungen; es werden Senjterjcheiben eingeſchlagen. 
Sanz wie bisher. Alan hätte ſich faft gewundert, wenn diefe üblichen 
Außerungen der Deutſchenfeindſchaft diesmal ausgeblieben wären. Aber 
etwas iſt bier anſcheinend doch anders geworden als früher: Der 
energiſche Angriff des Nationalſozialismus auf die Machtpoſition des 
Juden in Deutſchland hat auf die Polen, für die die Judenfrage von 
lebenswichtiger Bedeutung ist, einen tiefen und nachhaltigen Eindruck 
gemacht. Diefer Angriff hat die polniſche Cinheitsfront 
gegen Deutſchland nicht zerſtört, aber verwirrt. Er 
hat die alten GegenjJäße, die in Polen hinſichtlich 
der Judenfrage beſtehen, verſchärft. Darauf wird 
man zu achten haben. Es kann einmal politiſche Bedeutung gewinnen. 
Dr. Kredel. 
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Verbot polniſcher Zeitungen. 


In den letzten Wochen hat die poluiſche Preſſe in Oſtoberſchleſien 
einzelne Vorgänge in Oeutſchoberſchleſien zum Anlaß genommen, in 
un verantwortlicher Weiſe über eine angebliche allgemeine Bedrohung 
und Cerroriſierung der polniſchen Minderheit in Deutſchland zu be⸗ 
richten. Die Reichsregierung hat ſich unter dieſen Umſtänden ver⸗ 
anlaßt gefehen, die Verbreitung der an diefer Hetze hauptſächlich 
beteiligten Kattowitzer Blätter, der „Polka Sachodnia und der 
„Polonia“, im Inlande zu verbieten. In der „Polonia“ beijpiels- 
weile wurde behauptet, daß einem Minderheitsmitglied, das polniſche 
Wahlaufrufe in Mikultſchütz verteilt habe, die Polizei zu verſtehen 
gegeben habe, ſie ſei nicht verpflichtet, die polnische Minderheit zu 
ſchützen, er ſolle nach Warſchau gehen und dort Gerechtigkeit ſuchen. 
Dieſe Meldung über das Verhalten des Polizeibeamten iſt ebenſo aus 
der Luft gegriffen wie die Behauptung in einer anderen Nummer der⸗ 
ſelben Zeitung, daß die Polizei, als einige Minderheitsmitglieder in 
Beuthen mißhandelt worden Jeien, anſtatt die Namen der Täter feſt⸗ 
zuſtellen, nur die Namen der Mißhandelten aufgeschrieben hätte. Die 
„Polska Sachodnia“ brachte 2. B. unter der Überſchrift „Unter dem 
Cerror der Hitlerſchen Hilfspolizei“ Behauptungen über polenfeinliche 
Gewalttätigkeiten im Kreiſe Groß Strehlitz. So ſoll angeblich den 
polniſchen Kolporteuren Wagner und Bimer am 4. März in Himmelwitz 
durch die Hilfspolizei Wahlpropagandamaterial weggenommen, die 
beiden Polen ſelber Jollen von bewaffneten Hitlerleuten auf einen Laſt⸗ 
wagen geladen und dabei mit Hummiknüppeln mißhandelt, on den 
Haaren geriſen, ins Geſicht geſchlagen und beſchimpft 1 Jein. 
Bei allen derartigen Greuelmeldungen der polnifchen Preſſe haben die 
Ermittelungen ergeben, daß die Behauptungen glatt erfunden find, 


Der Ostbund hilft Dir! 


Willst Du ihm helfen? Dann wirb Mitglieder für ihn und Leser für 
1 sein „Ostland“. Dadurch förderst Du wirksam unsere gemeinsame Sache, 


„% 
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Regierung Ziehm muß gehen! 


Die Danziger Regierung hat ſich mit der Ablehnung der national 
jozialiſtiſchen Forderungen hinſichtlich der Regierungsbildung in eine 
bedenkliche Situation begeben. Die Nationalfozjaliſten 
haben der Regierung die ſchärfſte Oppofifion an= 
geſagt. Es ift nicht anzunehmen, daß die Regierung dieſe Oppo⸗ 
Jition längere Seit wird aushalten können, da diefe ſich — trotz allen 
guten Willens, das zu vermeiden — auch auf die außenpolitiſche 
Stellung der derzeitigen Regierung nachteilig auswirken müßte. Hinter 
der Negierung ſtand im Volkstag eine Minderheit von 31 Ab⸗ 
geordneten gegen 41, wobei noch zu berückſichtigen ift, daß alle bürger- 
lichen Hruppen aus etwaigen, Neuwahlen vermutlich mit jehr erheblichen 
Einbußen hervorgehen würden. Die Negierungsverhandlungen Jind 
an der Frage der Beſetzung des Senatspräfidentenpojtens geſcheitert. 
Die Regierungsparteien halten daran feſt, daß auch in einer mit der 
NSDAP. zu bildenden Regierung Dr. Ziehm das Amt des Präſi⸗ 
denten weiterführt. Dieſer Führungsanspruch der Bürgerlichen ijt von 
den Nationalſozialiſten kategoriſch abgelehnt worden. Mit der Stelle 
des Innenſenators, den die Bürgerlichen ihnen zuzubilligen bereit 
wären, ſind fie nicht zufrieden. Der Danziger Gauleiter der NS O A., 
Sorjter, hat einen Aufruf erlaſſen, in dem es heißt: „Der Siehm⸗ 
Senat hat es abgelehnt, die uns auf Grund unſerer Stärke zuſtehende 
Stellung in der Negierung einzuräumen. Mit dieſer Entſcheidung iſt 
der Weg der Verhandlungen verlaſſen und der Weg des Kampfes 
bejchritten. . .. Hauptaufgabe muß es ſein, daß bis in das kleinfte 
Dorf und in das letzte Haus die notwendige Aufklärung über das 
Verhalten des Siehm-Senats hineingetragen wird. ... Auf ver⸗ 
faſſungsmäßigem Wege wollen und werden wir die Führung der 
Regierung in die Hände bekommen. Die Parole heißt: Der Siehm⸗ 
Senat muß verſchwinden. Auch in Danzig muß eine Regierung ans 
Ruder kommen, die vom Volke nicht abgelehnt wird, jondern in der 
beit und im Vertrauen der breiten Malen eine tragfähige Stütze 

eoſitzt.“ 

Gauleiter Sorfter erſtattete dem Führer Adolf Hitler 


über die Danziger Entwicklung Bericht. Hitler billigte 
die Haltung der Danziger Nationaljozialiften 
in jeder Hinjicht, insbefondere auch das Seft- 


halten am Führungsanfpruch und an der Beſetzung 
des Senatspräſidentenpoſtens. Er erteilte dem Sau⸗ 
leiter Forſter weitere Generalvollmacht und volle Handlungsfreiheit. 
Es iſt nicht zu verkennen, daß durch dieſe klare Stellungnahme des 
Führers die moraliſche Poſition der Regierung Siehm ſich weiter ver— 
ſchlechtert hat. Die Danziger Negierungskoalition 
war Jchon jeit einiger Zeit kein feſtes Gebilde mehr. Mit der Kampf- 
anjage der NSDAP. an Siehm begann fie vollends aus- 
einander zufallen. Als erfter iſt der Vertreter der 
Danziger Ciſenbahner und Hafenarbeiter im 
Volkstag, der Abg. Artur Deutſch, aus der bürger⸗ 
lichen Arbeitsgemeinſchaft ausgetreten, um ſich der NS DA p. 
als Hoſpitant anzuſchließen. Es folgten zwei andere 
BVertretar der bürgerlichen Arbeitsgemeinſchaft 
im Volkstag, Polizeimajor Jahr und Lehrer 
Sriedrich, die lich gleichfalls der RS DA p. an- 
ſchlofſen. Die Gleichſchaltung mit dem Reiche be⸗ 
gann, fich in Danzig auch gegen den Willen der Re- 
gierung Siehm zu vollziehen. 

Die Danziger Negierung beabfichtigte, dem Volkstag ein neues 
Srmächtigungsgefetz vorzulegen, da das alte Ermächtigungsge⸗ 
letz vom Volkstag aufgehoben worden ift und daher verfaſſungsgemäß in 


Kürze ein Volksentjcheid in der Angelegenheit ſtattfinden müßte. Auf. 


die Unterſtützung eines Jolhen Geſetzes durch die Natjonalfozialiſten 
war, wie von parteiamtlicher Stelle verlautete, unter keinen Umſtänden 
zu rechnen. Für die Neglerung hätte es unter dieſen Umjtänden nur 
dann Sinn gehabt, ein Ermächtigungsgeſetz vorzulegen, wenn ſie auf die 
Unterſtützung der marxiſtiſchen Parteien hoffte. Die 
Sozialdemokraten Jollen, wie in Volkstagskreiſen angenommen wurde, 
nicht abgeneigt geweſen fein, für die Regierung zu ſtimmen. Da fie das 
natürlich nur getan hätten, wenn ihnen von dem deutſchnationalen 
Senatspräſidenten Dr. Siehm beſtimmte Sulicherungen hinſichtlich der 
Erhaltung und Stärkung des marxiſtiſchen Einfluſſes in Danzig und 
binfichtlich der Bekämpfung und Ausſchaltung der Nationaljozialijten 
gegeben worden wären, wäre die Annahme eines Ermächtigungsgeſetzes 
mit Jozialdemokratiſcher Hilfe praktiſch auf eine Art Links- 
koalition hinausgelaufen. 

She die Regierung Ziehm dazu kam, das im Senat bereits verab- 
ſchiedete Ermächtigungsgeſetz dem Volkstag vorzulegen, teilte der 
Bürgerblock, der die kleinen Splittergruppen der Mitte vereinigt, 
mit, daß die Mehrzahl feiner Mitglieder ihre Stimme gegen das Ge⸗ 
jetz abgeben werde. Die Regierung Jah ſich daraufhin zu der Seſtſtellung 
genötigt, daß die bisherige Negierungskoalition 
zufammengebrochen ift, fie zog das Ermächtigungsgeſetz 
zurück. Man kann in der Cat den Gedanken, daß dieſſe Negierung 
eine Vierjahresvollmacht vom Volkstag verlangen wollte, kaum anders 
als einen ſchlechten Witz bezeichnen. In der Begründung des Ge- 
ebes ſollte es u. a. heißen: „ön dieſer Seit der Unruhe kann nur eine 
Legierung ohne parlamentarische Bindung diejenigen Beſchlüſſe 
faſſen, welche die Freie Stadt Danzig über die Gefahren hinweg⸗ 
Führt, die ihr von innen und außen drohen.“ Dem kann man ur 


ſtimmen. Die Entwicklung im Neiche vor dem 30. Januar d. CJ. lehrt 
aber mit nicht mißzuverſtehender Eindeutigkeit, daß eine Regierung 
zwar ohne Parlament, aber nicht ohne breiten Rückhalt im Volke 
beſtehen kann. „Abſolute Nuhe und Sicherheit“, heißt es weiter, 
„find in der §reien Stadt Danzig die Vorbedingung für die Erhaltung 
ihrer Selbſtändigkeit und Freiheit.“ Ruhe und Sicherheit, damit 
Selbständigkeit und Freiheit find unter nationalſozialiſtiſcher Führung 
zweifellos beſſer garantiert als unter einer Regierung, die ohne Par- 
lament und ohne Voll daſteht. 

Die Situation, in die Jich die Regierung Siehm verrannt hat, ähnelt 
bedenklich derjenigen, in der ſich J. 3. Schleicher befand, als er die 
letzten Verſuche machte, ohne die Nationaljozialijten zu regieren. Ne- 
gieren ohne die Nationalfozialiften aber heißt gegen die National- 
ſozialiſten regieren. Man kann es nur bedauern, wenn ſich ein Mann 
wie Siehm jetzt in einem ſinnloſen Kampfe gegen den Stoßtrupp der 
nationalen Revolution verbraucht, der unter dem Hakenkreuzbanner 
marschiert. Die Hartnäckigkeit, mit der die Bürgerlichen an der 
Perſon Dr. Siehms feſthalten, wird vollends unverſtändlich, wenn 
man bedenkt, daß die Nationalſozialiſten, wie behauptet wird, bereit 
geweſen ſind, Dr. Siehm als Vizepräsidenten in den von ihnen zu 
bildenden Senat zu übernehmen und ihm faſt ſämtliche bisherigen Funk⸗ 
tionen, insbeſondere die Leitung der Danziger Außenpolitik, zu belaſſen. 
Die Regierung Siehm hat ſich durch ihr Verhalten bodauerlicherweiſe 
dem Verdacht ausgeſetzt, in Genf bei der Beilegung des Weſter- 
plattenkonfliktes den Polen bejtimmte Juſicherungen hinſichtlich 
der Bekämpfung der Nationalſozialiſten gemacht zu haben. Es 
iſt ein unerträglicher Suftand, wenn eine Danziger Regierung 
es fertigbringt, einem deutſchen Reichsminiſter 
das Sprechen zu verbieten. Dr. Goebbels Jollte kürz- 
lich in einer Danziger NS DA P.-Verſammlung ſprechen. Auf Grund 
des Verſammlungsverbotes, das ſich auch auf geſchloſſene Verſamm- 
lungen bezieht, wurde ihm das unmöglich gemacht. Der Vertreter des 
Oeutſchen Reiches in Danzig, Generalkonſul Dr. von Thermann, 
hat, wie die &.-U. meldete, gegen dieſes ſonderbare Verhalten 
proteſtiert. Für die Negierung Ziehm kommt es, nachdem ſie ihre 
Situation in dieſer Weiſe verdorben hatte, nur noch darauf an, ſich 
einen einigermaßen anſtändigen Rückzug zu Jichern. Nachdem ſich die 
Negierungsparteien unter dem Eindruck der letzten Ereigniſſe für die 
Auflöſung des Volkstages ausgesprochen haben, if, da auch die 
Nationaljozialiſten der Auflöſung juſtimmen werden, für die nächſte 
Seit mit Neuwahlen in Danzig zu rechnen. Über den Ausgang dieſer 
Wahlen kann kaum ein Sweißel beſtehen. 


* 


Die polnischen Jollinſpektoren. 

Den Polen ſcheint die verfahrene innenpolitiſche Lage Danzigs der 
gegebene Augenblick zur Durchdrückung neuer Sorderungen zu fein. In 
einer Note vom 9. März hat der diplomatiſche Vertreter Polens 
Dr. Papée beim Hohen Kommiſſar eine Entfcheidung dahin be= 
antragt, daß die polniſchen Sollinſpektoren, die laut 
Pariſer Vertrag an der Überwachung des Solldienſtes auf Danziger 
Gebiet teilnehmen, der Gerichtsbarkeit der Danziger 
Gerichte entzogen werden ſollen, ſoweit es ſich um Handlungen, 
die ſie in Ausübung ihrer Amtstätigkeit ausführen, handelt. Polen 
verlangt für dieſe Gollinfpektoren alſo Exterritorialität. Es 
ſtützt ſich dabei auf das Danſig-polniſche Abkommen vom 17. Mai 
1922, in dem es heißt, daß die im Danziger Freiſtaatsgebiet tätigen 
polniſchen Beamten von ihren polniſchen Vorgeſetzten abhängen und 
nicht den Danziger Behörden unterſtellt fein Jollen. Demgegenüber 
iſt feſtzuſtellen, daß ſich das genannte Abkommen nur auf das 
verwaltungsrechtliche Verhältnis der polniſchen 
Beamten zu den Danziger Behörden bezieht, nicht 
aber auf ihre zivilrechtliche Haftung etwa gegen 
über Danziger Firmen, die ſie durch eine unberech⸗ 
tigte Amtshandlung geſchädigt haben. Wenn ſich die 
polnischen Beamten ſtreng an die ihnen im Warschauer Abkommen vom 
24. Oktober 1921 vorgeſchriebenen Normen halten, d. h. ſich lediglich 
auf die Beobachtung der Amtshandlungen der Danziger Beamten be- 
ſchränken und ſich jeder ſelbſtändigen Amtshandlung enthalten 
würden, dann würden ſie ohnehin nicht in die Verlegenheit kommen, 
für die aus einer verfehlten Amtshandlung entſtehenden Schäden ſivil⸗ 
rechtlich haftbar gemacht zu werden. Wenn fie aber ihre Befugniſſe 
unberechtigterweiſe überschreiten und ihnen nicht zuftehende Amtshand- 
lungen vornehmen, dann können ſie nicht auch noch verlangen, daß ſie 
bei Verfehlungen ſtraflos ausgehen. Danzig ift jedenfalls nicht in 
der Lage, den polnischen Sollinſpektoren eine Blan kovollma ch t 
für Übergriffe jeder Art zu gewähren. Darauf aber läuft 
der Antrag, den Polen beim Volkerbundskommiſſar geſtellt hat, hinaus. 


Stillegung der Firma Auguft Oetker. 

Der Betrieb der bekannten Backpulverfabrik Dr. Aug. 
Oetker in Danzig⸗ Oliva iſt stillgelegt worden, weil es nicht 
mehr möglich ift, den Abſatz nach Polen zu bewerkftelligen. In letzter 
Seit find Jämtliche Sendungen der Firma Oetker nach 
Polen beſchlagnahmt worden. Etwa joo Angeſtellte und 
Arbeiter kamen zur Entlaſſung. 
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Um die Reviſion der Diktate, 


Das Schicksal des VBiermächtepaktes. 


Die engliſche Regierung iſt umgefallen. Sie hat Abände⸗ 
rungsvorſchläge zu dem Viermächtepakt Muſſo⸗ 
linis gemacht, deren Verwirklichung dieſem Pakt Jeine eigentliche 
Bedeutung nehmen würde, die darin beſteht, daß an die Stelle des 
„demokratiſchen“ Völlcerbundes ein „autoritäres“ Gremium der vier 
europäiſchen Großmächte treten ſollte. Die engliſchen Abänderungs— 
vorſchläge gehen dahin, daß — wie Jich der diplomatiſche Mitarbeiter 
des „Daily Celegraph“ ausdrückte — der Pakt in eine beſſere Über- 
einſtimmung mit dem Völkerbundsſtatut, der Abrüſtungskonferenz und 
dem Locarnoabkommen gebracht werden ſoll. Das bedeutet, daß die 
Kleine Entente und wohl auch Polen direkte 
Partner des Paktes werden ſollen, ſo daß Frankreich bei 
den Beratungen in engerem Kreise immer der unmittelbaren Unter- 
ftütung feiner öſtlichen Crabanten ſicher fein könnte. Es iſt ſehr be⸗ 
zeichnend, daß die franzöſiſche Regierung ſich den engliſchen Vorſchlägen 
gegenüber weit zugänglicher als dem unverfälſchten Mujfolinipakt 
gegenüber verhält. Frankreich kam es von vornherein darauf an, 
den Viermächtepakt durch die Hereinnahme der kleineren Mächte zu 
verwäſſern, um dadurch die Neviſion der Diktate zu 
ſabotieren. Es bleibt abzuwarten, wie ſich der Umfall Englands 
auswirken wird. 


„Verſtändigung.“ 

Mit einer für polniſche Verhältniſſe ſtaunenswerten Offenheit ſpricht 
das Wilnaer „Slo wo“ von der Reviſion der Diktate. Es gloſſiert 
in ironiſcher Weiſe das krampfhafte Seſthalten der polniſchen Diplomatie 
an der Idee der „Heiligkeit der Verträge“. „Der Glaube 
an die Unfterblichkeit des Verſailler Traktates“, heißt es da u. a., „ilt 
gleichbedeutend mit der Überzeugung, daß Herr X. oder A. niemals 
jterben, ſondern ewig leben werden. Das iſt Mythologie, 


aber keine Außenpolitik. Von Budziſzin bis Wien rufe ich 
alle Städte und Städtchen, Schlöſſer und Badeorte als Seugen an, 
in denen Friedenstraktate unterzeichnet wurden, um Seugnis dafür 
abzulegen, daß keines dieſer Traktate von Dauer geweſen if. Unjere 
Beſchwörungen in bezug auf die Unantaſtbarkeit 
des Craktates Sind lächerlich. Sie disqualifizieren unſere 
Diplomatie...“ So richtig und berechtigt dieſe Bemerkungen find, 
Jo wirklichkeitsfern erweiſt ſich dann doch auch das Wilnaer „Slowo“, 
wenn es auf die deutſch-polniſchen Grenzen zu sprechen kommt. 
Was den Korridor anlangt, ſo ſchwört es, nicht anders als die ganze 
e Diplomatie, die es eben noch verulkt hat, auf die „Heiligkeit 
der Verträge“. Von der ſehr realen Grundlage und von der Stärke 
der deutschen Grenzrevilionsforderung ſcheint man in Wilna noch 
keine rechte Vorſtellung zu haben; fonſt könnte das „Slowo“ nicht 
schreiben, daß es ſich bei dieſer Forderung nur um „eine Loſung 
taktiſchen Charakters“ handle, die „von Gefühlsduſelei genährt“ 
werde; ſonſt könnte es nicht die Meinung vertreten, daß Deutschland 
Pommerellen nicht deshalb ausjpiele, „weil es die wichtigste, ſondern 
nur, weil es die bequemſte Loſung iſt.“ Der „Verſtändigungs⸗ 
wille gegenüber Deutfchland“, den das „Slowo“ dann an den Cag 
legt, gründet ſich auf die Cheſe von der „Unverletz⸗ 
lichkeit der polniſchen Grenzen“. Eine deutſch⸗polniſche 
Verſtändigung, Jo meint das Wilnaer Blatt, Jei durch die Negelung 
folgender Fragen erreichbar: Öfterreich, Litauen, Ukraine, deutſche 
Minderheit in Polen, polniſche Minderheit in Deutſchland, Tranſit⸗ 
verkehr durch den Korridor, Danzig. Wenn das „Slomo“ der Anficht 
ift, daß ſich auf der Bereinigung diefer Fragen eine deutſch-polniſche 
VBorſtandigung aufbauen könne, jo muß man dem entgegenhalten, daß 
ſich all diefe Fragen vermutlich weit einfacher und reibungsloſer er⸗ 
ledigen laſfen, wenn einmal die deutſch- polniſche Grenze revidiert 
worden iſt. Ohne Neviſion gibt es keine Verſtändigung zwijchen 
Deutfchland und Polen, 


Der polniſche Eroberungsdrang. 


Der bekannte flämiſche Gelehrte Dr. S. Schamelhout hat in 
feinem Buche „De Volkeren van Europa en de Strud der Natio— 
naliteiten“ eine bemerkenswerte Charakteriſtik des machtpolitiſchen 
Expanfionsdranges der Polen gegeben. Er ſchrieb u. a.: „Das 
Tragiſche feiner Geſchichte hat den Imperialismus des polniſchen 
Volkes nicht ausgelöſcht. Während des Krieges verlangte der pol- 
niſche Delegierte ein Gebiet von 834288 Quadratkilometer mit 
60 458 009 Einwohnern, darunter nur etwa 20 Millionen Polen. 
W. Lutojlamjki vertraute auf die Unwiſſenheit der europäiſchen 
Staatsmänner bezüglich des ethnologiſchen Beſtandes des geſchicht— 
lichen Polens im Jahre 1772, um die Vereinigung von Litauen, Weiß- 
rußland, Weſtgalizien, Wolhynien, Podolien, Kiew, Weſtpreußen, 
Kurland und Lettgallen mit dem polniſchen Kernland annehmbar er⸗ 
scheinen ju laſſen. Um dieſes Gebiet als polnischen Nationalſtaat 
zuſammenzuhalten, hielt Lutoflawſki es für notwendig, daß die 
ethnologiſche Minderheit herrſchen müſſe. Das Stimm- 
recht und andere politiſche Rechte ſollten nur für diejenigen vor⸗ 
geſehen werden, welche am nationalen (polniſchen) Aktivismus teil» 
nehmen. Mit anderen Worten: 40 Millionen Deutſche und Juden, 
Ukrainer, Weißruthenen und RNuſſen, Letten und Litauer Jollten 
keinen Einfluß auf die Regierung haben. Aus reiner Großmut würde 
die ſtaatliche Autorität ihnen nicht verbieten, ihre Muttersprache 
zu |prechen! . 

Die Polen meinen irrtümlicherweiſe, daß ſie ſtark genug ſind und 
daß die Ausſtrahlungsfähigkeit ihrer Siviliſation groß genug ift, um 
alle jene fremden Volksteile zu aſſimilieren. Und ihre franzöſiſchen 
Freunde tun Jo, als ob ſie derſelben Auffaſſung ſeien. S. Bie naim e 
nimmt an, daß die Poloniſierung Oſtpreußens ſchneller vor ſich gehen 
würde, als die Germanifierung der ehemaligen Oſtmarken, und daß 
ie ſogar ohne Swang und Vergewaltigung geſchehen würde! Nach 
der Volkesabſtimmung im Jahre 1920 und nach den Paxlaments- 
wahlen befinden ſich die polniſchen Staatsmänner noch immer in 
derjelben irrtümlichen Meinung. . 

Der polnische Imperialismus erftreckt ſich nach zwei Nich⸗ 
tungen, nach Oſten und nach Weſten. Pilſudfki und feine 
Parteigenoſſen wünſchen die Verwirklichung eines litauiſch-weiß⸗ 
rutheniſchen Staates, welcher mit Polen eine Staatenföderation bilden 
würde; ſie wünschen ferner die Trennung der Ukrainiſchen S. S. Ne- 
publik von der Sowjet-Union und ihren Anſchluß an Polen als 
drittes Slied der Söderation. Die Nationaldemokraten, 
die Parteigänger Dmomfkis, dagegen fürchten, daß dieſer Plan, 
obwohl Rußland noch ein halbes Jahrhundert lang ſchwach bleiben 
werde, wegen der feindlichen Haltung der Weißruthenen, Ukrainer 
und Litauer nicht ausführbar ſei. Der ehemalige Generaljtaats- 
anwalt Stanislaus Bukowiecki ſieht in der jetzigen Situation 
Oftpreußens eine Gefahr für Polen, welches wohl ohne den 
Dnjepr, aber nicht ohne einen breiten Zugang zur Oſtfee exiſtieren 
könne. Deswegen müſſe man durch nationale Propaganda und wirt- 
Ichaftliche Mittel Oſtpreußen erwerben, oder wenigſtens Maſuren und 
das Ermland. Dieſelben Anjichten vertritt der ehemalige Winiſter 
Stanislaus Srabfki. Wenn ſich Polen nicht ſelbſt verleugnen wolle, 
meint er, könne es das Rejultat der Volksabſtimmung im Jahre 1920 
nicht als endgültiges Urteil der Geschichte hinnehmen. Der Sufammen- 


ſtoß mit Deutſchland ſei unvermeidlich, und Polen werde den Krieg 
gewinnen, wenn es durch eine geſchickte Propaganda die Sympathien 
der Maſuren und der polnischen (2) Ermländer gewinne! Der ehe⸗ 
malige Generalkonful in Königsberg, Stanislaus Sroko wiki; will 
Oſtpreußen durch die Einwanderung billiger Arbeitskräfte poloniſieren 
und es durch taugliche Mittel Jo abſchnüren, daß Deutſchland kein 
Intereſſe mehr an dieſen „Leichnam“ habe und Polen es ohne Gefahr 
einnehmen könne. — Für viele genügt Oſtpreußen noch nicht. Der 
unvermeidliche Krieg mit Deutſchland öffne die Cür zu großen Hoff- 
nungen. Mit Hilfe Frankreichs und der Cſchechoflowakei werde 
Polen ſiegen. Die Cſchechoflowakei erhalte Glatz und die vergrößerte 
Lauſitz und damit 160000 flawiſche (2) Naſlengenoſſen und mehr als 
eine Million Deutſche. Polen erhalte Schlefien mit Breslau, Liegnitz 
und Glogau und damit drei Millionen Deutſche, außer den Ostpreußen. 

Selbſtbeſtimmungsrecht und Nationalitäten⸗ 
prinzip, die Kriegsdeviſen Wilfons und der Entente, ſind auf 
den Misthaufen geworfen. Die Flaggen mit den Worten: 
„Für eure und unſere Freiheit“ flattern nicht mehr auf dem elde, 
jondern werden in Mufeen aufbewahrt. Bei Pazifiſten und Sozialisten, 
bei Liberalen, für welche freies Denken etwas mehr iſt als ein Wort, 
hat Polen einen ſchlechten Ruf. (Außer bei den deutschen Pazffiſten. 
„Oſtland!- Schriftleitung.) Wegen ſeines Imperialismus, wegen ſeiner 
Unterdrückung der nationalen Minderheiten, wegen ſeiner berüchtigten 
Gefängniſſe, in welchen Kommuniſten und volksbewußte Sührer wie im 
Mittelalter gemartert werden, wegen feiner Agrarreform, welche in 
der „Kreſu“ hinſichtlich der Vergewaltigung des Nechts das preußische 
Koloniſationsgeſetz bei weitem übertrifft, wegen ſeiner Einführung der 
Diktatur uſw. hat es alle Sumpathie verloren. Polen treibt 
eine Politik der Vergewaltigung — welche den Gemein- 
ſchaftsfinn, der Europa vor dem Untergang retten könnte, vernichtet — 
gegen den Freiſtaat Danzig, den unfreieſten Staat in Europa, welcher 
trotz der Vergrößerung der Ausfuhr nach und nach totgedrückt wird, 
gegen Ostpreußen, welches durch die Erschwerung des Verkehrs durch 
den polniſchen Korridor mehr und mehr ijoliert wird, gegen Litauen, 
gegen die fremden Volksteile in jeinem Staatsgebiet. Es vorſchärft 
die Gegenſätze zwischen fi) und Jeinen Nachbarn, und es denkt nicht 
daran, daß Frankreich irgend einmal nicht mehr ftark genug Jein wird, 


Puh helfen gegen die aus Often und Weſten anmarſchierenden Feinde. 


Durch das Streben nach Aufſaugung feiner fremden Elemente weckt 
Polen die Seindfehaft ſeiner Nachbarſtaaten und bereitet den Krieg 
vor. Seine Führer verkünden die Lehre, daß der polniſche Staat, mag 
er wollen oder nicht, alle Polniſchſprechenden in jeine Grenzen auf- 
nehmen müjle ohne Nückſicht auf die Lebensintereſſen der jremden 
Völker. Sind ſich diefe Führer denn nicht deſſen bewußt, daß dieſelben 
Forderungen auch von den Nachbarſtaaten geſtellt werden können, die 
in der polniſchen Republik mehr Stammesgenoffen haben, als dieſe 
3. B. in den benachbarten Teilen Deutſchlands und in der Sowjet-Union 
bat? Polen muß fein Gedeihen und jeine Kraft in den ethnologiſchen, 
nicht in den hiſtoriſchen Grenzen ſuchen; es muß den Smperialisımis in 
jeder Form laſſen, wenn es jeine Exiften; erhalten will. Es muß 
eine VerJöhnungspolitik treiben, um mitzuarbeiten an dem Aufbau eines 
neuen Curopa, wo Selbſtbeſtimmungsrecht und Crennungsrecht die 
nationale Doktrin und den Srieden befeſtigen werden. 
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Polniſche Wirtſchaftsfragen. 


Am 24. März it, wie ſchon berichtet, eine Verordnung des polni— 
chen Miniſterrates in Kraft getreten, durch die für eine ganze Reihe 
von Waren die Einfuhr gesperrt worden if. Wie alle 
handelspolitiſchen Maßnahmen Polens, jo richtet ſich auch dieſe in 
erſter Linie gegen die Einfuhr deutſcher Waren. Die Einfuhr der 
in der Verbotsliſte aufgeführten Warengattungen ijt nicht vollkommen 
geſperrt. Vielmehr ijt das polniſche Handelsminiſterium befugt, be⸗ 
ſtimmte Kontingente der verbotenen Waren zur 
Einfuhr zuzulafſen, wobei die Bemeſſung und Verteilung 
dieſer Kontingente davon abhängen Joll, wie die polniſchen Export- 
waren in den betreffenden Ländern behandelt werden. Deutſche 
Waren werden in der Liſte der Cinfuhrkontingente 
nicht geführt. Die antideutſche Abſicht der Einfuhrverboke liegt 
allo klar auf der Hand. Welche weiteren Abſichten die polnische 
Regierung mit der Verſchärfung der Einfuhrdrojlelung verfolgt, iſt 
weniger klar. Es ift anzunehmen, daß fie ſich für die bevor- 
ſtehenden oder ſchon ſchwebenden Handelsvertrags- 
derhandlungen eine günſtigere Baſis zu ſchaffen ge- 
denkt. Es iſt aber auch möglich, daß hier die Kreiſe ſich durchgeſetzt 
haben, die eine möglichſt weitgehende wirtſchaftliche 
Selbſtändigkeit für Polen anftreben und die die Anſicht 
vertreten, daß Polen ein Wirtjchaftsgebiet darſtelle, in dem önduſtrie 
und Landwirtſchaft einander in idealer Weile ergänzen und wo daher 
das Wirtſchaftsleben am beſten bei möglichſt vollkommener Abſchnürung 
vom Auslande gedeihen könne. Polen ift in der Tat von der 
„Autarkie“ nicht mehr allzu weit entfernt. Aber es iſt eine Autar⸗ 

le des Elends, an der keiner ſeine Freude hat. Polen ſteht 
hinfichtlich Jeiner Einfuhr, wenn man dieje wert- 
mäßig auf den Kopf der Bevölkerung berechnet, 
unter allen europäiſchen Staaten faſt an letter 
Stelle. Aber das kann doch niemand behaupten, daß die polniſche 
Wirtſchaft und daß vor allem der polniſche Konſument, auf den es 
ja ſchließlich ankommt, dabei gut abgeſchnitten haben. Einerfeits find 
durch die polniſche Handels und Wirtſchaftspolitik die Preiſe für 
alle die Waren, die nicht oder nicht in ausreichendem Maße im In- 
lande hergeſtellt werden können, ungemein in die Höhe geſchraubt 
worden, ohne daß doch die Inlandsinduftrie dadurch vor den Ver- 
eerungen der Kriſe geſchützt werden konnte. Und andererjeits hat 
An indem es durch ſeine fortgeſetzten Einfuhrdroſſelungen ent» 
Iprechende Abwehrmaßnahmen des Auslandes gegen polniſche Waren 


Deutſche Wacht an der Weich el. 


Noman von Kurt Oskar Bark. 
Copyright by Grethlein u. Co. 


Nachdruck verboten. 
8.) Fortſetzung) 
Als der 9. November 1918 Piljudſki aus Magdeburg befreit, hat er 
in jechzehn Monaten die Entente lieben gelernt. Seine Stunde iſt ge⸗ 
ommen. Am 14. November übernimmt er in Warſchau die Staats- 
gewalt des Negentſchaftsrates. Dies Dreimännerkollegium: Erzbischof 
Kakowſki, Fürſt Lubomirſki und Joſef Oſtrowſki, iſt durch abgegebene 
Versprechungen zu fehr feſtgelegt. Jetzt aber braucht Polen freie 
Hand, die drei verſchwinden . ee 
Clauſewitz hat, nach dem polnijchen Ceilaufftand 1830, geſagt: 
Für e wird es keinen natürlicheren Seind geben 15 ein 
wiederhergeſtelltes Polen!“ . 

„Da können wir nichts mehr ändern. Unſere Aufgabe kann nur 
fein, die Nückführungswege der Ofttruppen zu ſichern und bis zum 
endgültigen Frieden dort die Ordnung aufrechtzuerhalten.“ 

Auf diefer Grundlage bauen General von Bergmann und Major 
Wagner ihre Pläne auf, die ſie dem rangälteſten Offizier des Kriegs- 
miniſteriums, General von Wriesberg, unterbreiten. Herr von Wries- 
berg geht zu den „Volksbeauftragten“ und ſucht Genehmigung. Für 
die Volksbeauftragten gibt es keine Gefahr von außen, keine Gefahr 
im Often. Es gibt für fie nur eine Gefahr: die Reaktion. Als das 
Deusfchtum von der Grenze, von Polen, um Hilfe ruft, telegraphieren 

e Antwort: 
„Negelung der Polenfrage iſt Sache der örtlichen Arbeiter- 
und Soldatenräte.“ 

General von Bergmann und Major Wagner geben noch immer 
den Plan nicht verloren. Klar und eindringlich ſtellen ſie die Ge⸗ 
fahren dar: es gehe um das Schickfal von Millionen Deutschen, es 
gehe um das Sthickjal aller noch an der Oſtfront befindlichen Soldaten, 
es gehe um koſtbares Material, um unendliche Mengen Lebensmittel. 

General von Wriesberg kommt wieder von ergebnisloſem Vor- 
trage zurück. Die Regierung der Volksbeauftragten läßt alles in der 
Schwebe, ſie erkennt alle Gründe an, aber ſie ſcheut ſich, einem 
General des alten Regimes eine derartige Macht in die Hand zu geben. 

Die beiden Offiziere gehen einen letzten Weg: ſie bieten der 
Regierung ihr Ehrenwort an, nichts gegen Republik oder Revolution 
zu unternehmen oder zu dulden. Die Volksbeauftragten können Juh 
auch dann nicht entscheiden. Shrenwort? denkt Philipp Scheidemann, 
u Bang Ahnliches wie der Dienſteid eines Kalſerlichen Staats- 

ärs 


provozierte oder verſchärfte, ſeinen eigenen Export in zunehmendem 
Maße nur noch durch eine koſtſpielige Dumpingpolitik aufrecht er— 
halten können. Der polniſche Konſument hat, je mehr ſich Polen vom 
Weltmarkte entfernte, die doppelte Laſt der zollver-⸗ 
teuerten Einfuhr und der verluftbringenden Aus= 
fuhr auf feine ohnehin recht ſchwachen Schultern nehmen müſſen. 
Die Vorausſetzungen für ein gejundes autarkes Wirtſchaftsleben jind 
in Polen nicht gegeben. 
* 

Im Seichen der von der Regierung mit Wirkung vom 28. März 
dieſes Jahres dekretierten Herabfetzung der Inlands- 
Kohlenpreiſe ſind bereits jetzt ſchon beim Kattowitzer Demo- 
bilmachungskommiſſar Anträge auf die Genehmigung der Still- 
legung von ſechs Kohlengruben eingelaufen. Die Still- 
legung wird für folgende Gruben beantragt: Radzionkau⸗ 
Grube (Che Henckel von Donnersmarck- Beuthen Ejtates Ltd.), 
Wirek⸗Grube (Wirek- Grube A.-G.), Sanny=-Grube 
(Hohenlohe Werke A.-G.), Srube Brade I (Sürft von Pleß), 
Piaft-Srube (Fürſt von Pleß) und Litandra-Srube 
(Sodulla S. A.), die zurzeit insgeſamt noch etwa 6000 Berg- 
arbeiter beſchäftigen. Die Grubenbeſitzer hatten von vornherein 
erklärt, daß fie die Kohlenpreisſenkung mit der Stillegung der un- 
rentablen Gruben, d. h. mit einer Vermehrung der Sahl der Arbeits- 
loſen, beantworten würden. 

* 


Aus der Bilanz der Sdingener Werft AG. geht hervor, 
daß dieſe Geſellſchaft in den letzten vier Jahren fortgefetzt und in 
ſteigendem Maße mit Verlusten gearbeitet hat, und zwar in folgender 


Höhe: 

1928/29 117751 Sl. 1930/31 231 471 Sl. 

1929/30 119146 Sl. 1931/32 254 131 Sl. 
Dieſe Verluſte ſind mit Nückjicht auf den kleinen Umfang des Betriebes 
als außerordentlich hoch zu bezeichnen. Sie entjpringen vor⸗ 
nehmlich der unzureichenden Beſchäftigung. Auch bier ſieht man wieder: 
Die Polen laſſen ſich den Luxus eines eigenen Hafens und 
einereigenen Seefahrt etwas koften. Die Arbeiten der Gdin— 
gener Werft hätten beſſer und billiger in der Danziger Werft 
erledigt werden können. In Polen wird man das freilich nicht wahr 
haben wollen. 


Koſtbare Cage vergehen. Und dann bringt General Wriesberg 
die Ablehnung der Regierung, die zwar in ſich uneinig ſei, welche 
Maßnahmen zu ergreifen wären, aber.. 

Verbittert verabſchieden ſich die beiden Offiziere. Major Wagner 
bittet, ihn von der geiſtigen Mitarbeit an ſolcher Sorte von Landes- 
verteidigung zu befreien und beantragt ſeine Verſetzung aus dem 
Generalſtabe zur Truppe. 

Es iſt die Stunde Pilſudſkis. Es iſt auch die Stunde der Polen 
in der preußiſchen Provinz Poſen. 

„Sprechen Sie das erlöſende Wort, und Hunderttaufende ſtrömen 
zu Ihren Fahnen ... hat einſt, im Hotel Adlon zu Berlin, der 
polniſche Prinz Nadziwill die Abgeordneten der Reichstagsmehrheit 
beſtürmt. Man hat ihm geglaubt, man hat der Sachkenntnis des 
Senerals von Beſeler vertraut. Und als das erlöſende Wort, die 
Ausrufung des Königreichs Polen, am 5. November 1916 geſprochen 
iſt, ſtrömen wenige hundert. 

Die beiden Kaiſer ſtehen zu ihrem Wort: ſie geben den Polen die 
Selbſtverwaltung, geben ihnen ſelbſtändige Organisationen auf allen 
en dem Schulwesen, dem Armenweſen, Wegebau, der Volks- 

ugiene. 
Kühl und ungerührt ſchauen die Poſener Polen zu. Wer gern 
gibt, ſoll dreifach geben! Und was die Mittelmächte noch nicht zu- 
geſtanden haben, das wird der Seindbund geben. Kühl und zielbewußt 
bereiten ſie Ereignifje vor. Der polnische Klerus, der die Maſſen 
in der Hand hat, führt. 

Unter den Augen der Preußischen Regierung, unter den Augen 
der Bolksbeauftragten berufen ſie zum 3. Dezember 1918 nach Polen 
einen polniſchen Ceillandtag ein. 

Die Deutſchen der Provinz; — im Regierungsbezirk Polen ſind 
es die Hälfte, im Regierungsbezirk Bromberg mehr als die Hälfte 
der Einwohnerſchaft — befürchten das Schlimmſte. Sie erleben die 
Demonftrationen des Teillandtages als polniſches Jubelfeft; Jie nennen 
ihren Oberpräſidenten von Eijenbardt-Rothe ob feiner Energie: von 
Pflaumenweich-Lila; ſie entjenden Rommilfionen nach Berlin, die bis 
zu Ebert dringen. 

„Wir erkennen Ihre ſchwere Not an“, jagte Ebert, „aber wir 
1 Ion ſchwere Not; helfen Sie ſich Jelbjt! Schlimm, ſchlimm 
ür uns!“ 

„Dyiennik_Poynanjki“, die Poſener Polenzettung, ſchreibt: „Die 
Deutſchen müjfen ſich das ſetzt einmal klar zum Bewußtfein bringen, 
daß, Jolange ſie die polniſchen Landesteile beſitzen werden, das einzige 
Verhältnis, das zwiſchen uns und ihnen vorhanden fein kann, der 
Haß und der Kampf iſt. Die Deutſchen irren, die da meinen, daß 
einige, ſogar gewichtige Sugeftändniffe dieſes grundſätzliche Verhältnis 
ändern können 
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Die polniſche Minderheitenpolitik. 


Die Agrarreform. 


Das amtliche polniſche Geſetzblatt veröffentlichte am J. April die 
Namensliſte derjenigen Perſonen, deren Güter auf Grund des 
polniſchen Agrarreformgeſetzes im laufenden Jahre der zwangsweiſen 
Aufteilung unterliegen. Es ergibt ſich daraus die Catſache, daß unter 
den 13 der jwangsweiſen Parzellierung unter- 
liegenden Gütern neun deutſche Beſitzungen find, 
die in Polen und Pommerellen liegen. In Poſen und Pommerellen, 
wo ſich der deutſche Grundbeſitz gegenüber dem polniſchen in der Minder- 
heit befindet, werden 1415 Hektar deutſcher Boden und 
nur 660 Hektar polniſcher Boden zur zwangsweiſen 
Parzellierung und damit zur Vergebung an polniſche Siedler 
beſtimmt. Sm gejamien übrigen Polen ſind nur 
400 Hektar von dem ungeheuren Latifundienbeſitz zur zwangs- 
weiſen Parzellierung beſtimmt. Polen umfaßt insgeſamt 5,2 Mill. 
Hektar Grundbeſitz, wovon auf deutſchen Grundbeſitz in Poſen und 
Pommerellen etwa 350 000 Hektar, d. h. etwa 7 v. H., entfallen. Von 
dem Areal der veröffentlichten Namensliſte entfallen etwa TO v. H. 
auf deutſchen Grundbeſitz, während der deutſche Anteil am agrar- 
reformfähigen Grundbeſitz nur knapp 7 v. H. beträgt. Der Ent- 
deutſchungscharakter diefer Maßnahme kann nicht deutlicher be⸗ 
wieſen werden als durch dieſe Gegenüberſtellung des deutſchen Anteils 
einerſeits am Geſamtgroßgrundbeſitz und andererjeits an der zwangs- 
parzellierten Fläche. 


Von der Swangsverſteigerung werden folgende deutſche Beliter 
betroffen: 

im Kreiſe Schubin: 235 Hektar von den Nittergütern 
Srocholin und Gromaden (Gromadno), Eigentümer Siegmund von 
Treskow und Nobert von dem Kırejebek; 


im Kreiſe Wirſitz: 325 Hektar von den Gütern Charlotten- 
burg Gut (Salmieromo dwör) und Charlottenburg Galmierowo), 
Eigentümer: Hans Nam m; 145 Hektar von dem Gut Lobjens 
(Lobzenica) mit en Vorwerken Nattau (Nataje), Lobſonka (Pobzonka), 
Luchowo, Eberspark (Chlebno), Anſiedlung Seehof (Kol. Blugowiec) 
und Anſiedlung Pieſno (Kol. Piejna), Eigentümer: Graf Fried- 
rich zu eimburg-Stirun; 


im Kreiſe Eulm: Jos Hektar von den Gütern Paparzun und 
Groß Lunau (W. Lunawy), Eigentümer: Kurt Neichel; 


im Kreiſe Berent: 65 Hektar von dem Gute Sora, Eigen- 
tümer: Max Schultz⸗ Gora; > Be 

im Seekreife: 70 Hektar von den Gütern Klanin (Klanino) 
und Buchenrode (Polchowko), Eigentümerin: Anna von Graf; 
195 Hektar von dem Gut Rekau (Rekowo)), Eigentümer: Paul 
Mahnke; 

im Kreiſe Stargard: 40 Hektar von den Gütern Riewalde 
(Nuwald) und Spengawsken (Sipegawſki), Eigentümer: Olaf Sthr, 
v. Pales ke; 

im Kreiſe Dirſchau: 235 Hektar von dem Sut Swaroſchin 
(Smwarszyn), Eigentümer: Erich Freiherr von Paleske, 


Entziehung des Tabakmonopol-Warenverkaufs. 

Im März iſt dem Kaufmann Gebauer in Kolmar i. Pol. der 
Kleinver kauf von Cabakmonopolwaren, welchen er 
jeit 1926 ununterbrochen innehatte, und welcher ſeine Haupterwerbs⸗ 
quelle war, ohne jeden Grund und friftlos entzogen 
worden. Wie verlautet, ſollen weitere vier Kleinverkaufsſtellen in 
derſelben Stadt von demjelben Schickſal betroffen werden. Dak 
hierbei gleichfalls nur deutſche Geschäftsleute in 
Stage kommen werden, dürfte kaum in Sweifel zu ziehen ſein. Der 
erwähnte Gebauer iſt Führer der deutſchen Stadtver- 
ordneten in Kolmar und der deutſchen Kreistagsabgeordneten im 
Kreistage. Dieſer Umftand hat zu der Verkaufsentfiehung Veran- 
laffung gegeben. 


Deutſcher Schulleiter nicht beſtätigt. 

Das Schulkuratorium in Poſen hat dem Studienrat Georg Schulz 
die Beltätigung als Leiter der Privatvolksſchule in Nawitſch verſagt, 
nachdem ihm ſchon im Oktober v. J. die Leitung des Privatgymnajiums 
entzogen worden war. In beiden Fällen iſt die Maßregelung ohne 
Angabe von Gründen erfolgt. Direktor Schulz ſteht ſeit etwa 
20 Jahren im praktischen Schuldienſt; ſeit 1920 leitete er in Jeiner 
Vaterſtadt Namitjch die damals neugegründete höhere deutſche 
Knabenſchule, die kurz darauf mit dem Mahlerſchen Lyzeum vereinigt 
wurde. Vor zehn Jahren wurde er als Direktor der aus dieſer Zu⸗ 
Jammenlegung entjtandenen Geſamtanſtalt von der Behörde beſtätigt. 
Die zweifache Maßregelung des verdienten Schulmannes ift ein Bei- 
Jpiel dafür, wie von den polniſchen Behörden das im vergangenen 
Jahre in Kraft geſetzte Privatſchulgeſetz im minderheitenfeindlichen 
Sinne angewandt wirdl 


Da erwacht der Tatendrang der Volksbeauftragten: wie in den 
hohen Often Auguſt Winnig, wie nach Breslau Hörſing, entjenden 
ſie auch nach Poſen einen bevollmächtigten Staatskommiſſar: Herrn 
Helmut von Gerlach. 

Die Deutſchen in Poſen bekommen den Herrn Staatskommilfar 
wenig zu ſehen; er holt ſich ſeine Informationen an zuſtändiger Stelle, 
bei den führenden Polen. Die erkennen bald, wes Geiſtes Kind der 
Pazifiſt iſt. Sie wickeln ihn mit ſchönen Worten ein, ſie jagen gar 
Exzellenz zu ihm. Da kann er nun und nimmer widerſtehen. Und 
jein Telegramm nach Berlin lautet: 


„In Poſen alles in ſchönſter Ordnung!“ ... 


Anton Klimek würde gern einmal das Senjter auffiehen und 
fragen, warum zum Donnerwetter der Jug hier ſtundenlang auf der 
freien Strecke zwiſchen Argenau und Gneſen hält. Aber der Wind 
draußen ilt ſicher noch kälter als dieſe Temperatur. Dritter Klaſſe 
ſoll geheizt ſein, doch wenn man einen Sahrſchein Sweiter hat und 
Abgefandter des Garniſon-Soldalenrats Thorn iſt, hat man eben auch 
feinen Stolzl Er trabt, die Hände tief in die Manteltaſchen ver— 
graben, drei Schritte hin, drei Schritte zurück. 

Nach einer halben Stunde iſt der Kampf zwiſchen Froſt und Würde 
entſchieden. Klimek ſteigt über die Plattform in den nächſten Wagen, 
der nur Abteile Dritter Klaſſe hat. Auch hier ſitzt kein Menſch. 
Aber es iſt warm. Aufatmend löſt ſich der junge Menſch aus ſeinem 
Mantel. 

Nach Minuten iſt ihm warm genug. Er zieht das Senjter auf und 
fragt einen Beamten, was denn los ſei. Es geht gleich weiter, er— 
fährt er. Es geht auch weiter, bis zu einer kleinen Station. Dort 
verjinkt die Maſchine wieder in Winterſchlaf. Beſchwingte Reden 
draußen locken Klimek auf den Bahnſteig. Er erfährt, daß das 
Signal nicht gezogen war und daß auf der ganzen Station kein 
Lebeweſen ju finden iſt. Die Petroleumlaterne im Wartejaal brennt, 
der Bahntelegraph funktioniert nicht. „Natürlich fahren wir weiter!“ 
jucht Klimek eine wortreiche Konferenz der Zugbeamten zu entſcheiden. 
Die Wohnung des Vorſtehers iſt offen und leer. Im Küthenherd 
glimmen noch Kohlen. 

Achſelzuckend wird vorſichtige Weiterfahrt befchioffen._ Schön laut 
pfeift die Maſchine. Klimek verſinkt in wohlige Träumereien. 
Während langſam und mit kleinen Aucken der Zug ſich vorwärts 
ſchiebt, ſtudiert er das Plakat, das zum Seichnen der letzten Kriegs- 
anleihe auffordert. Auch jo ein Schwindell denkt er und beſchließt, 
den Kopf des Seldgrauen nachher abzureißen. Da öffnet Jich plötzlich 
der Mund des Plakats wie eine kleine unregelmäßige Blüte und 
h ein paar Holzſplitter heraus. Sugleich klopft etwas hart an die 
Wand neben ſeinem Kopf. 


Sekundenlang ſtarrt Klimek dies Phänomen an, dann iſt ihm klar, 
daß geſchoſſen wurde. Hugleich hält der Zug mit kuirſchenden Bremſen. 
Klimek ift nicht feige. Er ſpringt geduckt zum Kopfende des Wagens 
und tritt auf die dunkle Plattform. „Wer ſchießt denn da?“ brüllt 
er, als nichts zu hören iſt. Keine Antwort. Der Zug ruckt, bewegt 
fi... rückwärts. Zwei, drei Schüſſe hallen aus unbestimmter Ent- 
fernung. Klimek will abſpringen, doch der Jug legt eine ziemliche Ge- 
schwindigkeit vor. Er geht durch den Wagen. Im Rebenabteil iſt die 
Scheibe zertrümmert, ein Löchlein an der Wand zeigt einen Einſchuß. 
„Von draußen,“ ſtellt Klimek feſt. 

Nach ein paar hundert Metern hält der Sug. Draußen ſind 
Stimmen. Klimek unterscheidet deutſche Soldaten und Sifenbahn⸗ 
beamtenuniformen. „Habt ihr etwa geſchoſfen!“ ſchreit er die nächſten 
Geſtalten an. : 
15 19185 bift du denn, mein Sohn?“ fragte eine Stimme aus dem 

unkel. 

„Vom Vollzugsausſchuß des Thorner Soldatenrats. Ich will wiſſen, 
wer hier geſchoſſen hatl“ 

„Ou haft uns gerade noch gefehlt!“ Die Stimmen entfernen ſich. 
Diele Nichtachtung geht Klimek zu weit. Er ſtürzt den Schatten⸗ 
geſtalten nach, erwiſcht einen Armel. g 
’ ler iſt hier der Führer?“ brüllt er. „Ich will willen, was hier 
os iſtl“ 5 

Von vorn kommt eine ruhige Stimme. „Beruhigt mal den Knaben 
ein bißchen, dem iſt zu wohl!“ Der rechte Armel der Geſtalt, die Klimek 
erfaßt hat, beſchreibt in der Luft einen Halbkreis und landet mit 
jeinem vorderen Ende in dem ſoldatenrätlichen Geſicht. Er taumelt. 
Schattenhände greifen nach ihm, ſtülpen ihm den Mantel über den 
Kopf, Riemen pfeifen durch die Luft... 

Inzwischen ſteigen etwa zwanzig Schatten, Gewehre tragend, auf 
die Maſchine. : f 

„Von rechts kamen die Schüffe? Die Brüder müſſen wir noch 
erwischen. Los, fahren Siel“ Dem Führer der Lokomotive ift nicht 
ſonderlich wohl zumute. Er Jucht ſich mit hundert Gründen aus der 
Affäre zu iehen. Aber er findet kein Gehör. „Quatſch. Fahren Siel 
Der Kerl, der da kommandiert, ſtellt ſich neben den Keſſel, abſprung⸗ 
bereit, ſtarrt in die Landschaft hinaus. Der Zug fährt langſam vor- 
wärts. 

Klimek, in Schmerz und Wut, reibt ſich den Holendo zn und läuft 
dem Zuge nach. Er erwifcht die Eiſenleiter des letzten üterwagens, 
klemmt ſich frierend in ihre Sproſſen. „Schweinerei . Schweinerei . 


r iege i Sch werde Euch helfen.“ 
murmelt er. „Na, euch kriege ich noch raus (Sortfegung folgt) 
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Preußens Oftmärker. 


Wir waren Preußens letztes Aufgebot, 
Und Jeine Ehre lag in unjrer Hand. 
Mit unfrer Treue fiel und ſtand 

Die ſtolze Sahne ſchwarz-weiß⸗rot. 


Und Jo erfüllen wir die heil'ge Pflicht. 
Der Glaube in uns wuchs ſo groß wie nie. 
Und als der Haß uns rings umſchrie, 

War Deutfchland unfte Suverſicht. 


Und blieb in uns das, was es immer war: 

Das ew'ge Reich voll Ruhm und hellem Glanz. 
Jetzt trug es einen Dornenkranz 

Auf dem vom Leid zerzauſten Haar. 


Wir glaubten an das Recht und an die Cat. 
Die Freiheit unjrer Heimat war das Ziel. 
Und wer für Recht und Heimat fiel, 

Ging in ſie ein als neue Saat. — 


Dann kam ein Tag, da ſtanden wir allein. — 
Der Pole lacht uns höhniſch ins Geſicht. 

Und wir? Wir ſchlugen ihn drum nicht, 

Wir hüllten ſtill die Sahne ein. 


Dann trugen wir das heil’ge Sahnentuch 

Als ein Vermächtnis in das deutſche Land. — 
Wir find von Gott dorthin gejandt, 

Sum Segen wurde Polens Fluch. 


Wir waren Deutſchlands letztes Aufgebot! 
Nun laßt die heil'ge Fahne wieder wehn. 
Sie kündet Deutschlands Auferſtehn 
Und unſrer Heimat Morgenrotl 
Fr. K. Kriebel. 


Von Bismarck bis Hitler, 


Von Dr. Fran; Lüdtke. 

Es iſt zweifellos, daß Künftige Geſchichtsſchreiber das Zeitalter 
von Bismarck bis Hitler als eine Epoche anſehen werden, die von 
einer einheitlichen Dynamik getragen iſt. Dieſe Epoche von Bismarcks 
Anfängen bis zu den Cagen, die wir jetzt durchleben, umfaßt mit ihren 
etwa 75 Jahren das Zweite Reich der deutſchen Geſchichte in ſeinem 
Entiteben, Sein und Vergehen, das ihm folgende Swiſchenreich und 
die beginnende Entfaltung des Dritten Reiches. 8 

Diefes Zeitalter it von Spannungen durchpulſt, wie keines zuvor; 
infolgedeſſen auch durch Schickfale charakterijiert, wie nie ein anderes. 
Nauſch höchſter vaterländifcher Begeiſterung (1871, 1914) und das 
Grauen tiefjter Tragik (Gründerzeit, Revolte 1918) finden ſich hart 
nebeneinander. Wir ſehen Oeutſchlands Gipfelſtieg und tieffte Er⸗ 
niedrigung, imperialiſtiſche Ausweltung und ſchmachvollſte Verſklavung, 
Jinnlojen Reichtum und eben)o Jinnlofe Armut. Eine bunte Fülle 
scheinbar widerſprechender Geſchehniſſe auf zeitlich engſtem Raum; zu⸗ 
weilen in ein einziges Menſchenſeben zuſammendrängt, wie bei 
Hindenburg, der als junger Offizier der Kaiſerproklamation in Ver- 
Jailles beiwohnte und das Bismarckiſche Reich mitgeftalten half, um 
nach Friedensjahren, Weltkrieg und Sufammenbruch die Pforte zum 
Dritten Reich, dem Reich Adolf Hitlers, aufzuſchließen. Hindenburgs 
Lebensweg, Jo darf man Jagen, reicht von Bismarck bis Hitler. 

Hindenburg, dieſe im beiten Sinn konſervative Perjönlichkeit, ſieht 
Jomit das eigene Schickjal eingefügt zwiſchen zwei Revolutionäre 
größten Ausmaßes. Bismarck und Hitler ſind beides Führer einer 
nationalen Nevolution. Das erſtemal kam ſie von oben, das zweitemal 
von unten. Bismarck verwirklichte die nationale Revolution durch 
feinen König und die deutschen Fürsten, Hitler verwirklichte ſie durch 
das Volk. So ſchließt ſich dieſe Spoche innerlich zuſammen, von einer 
Revolution am Anfang bis zu der von uns erlebten am Ende. 

Was Bismarck mit Jeiner gewaltigen Kraft erzielte, war wirklich 
deutſche Revolution. Durch Jeine Neichsſchöpfung ſchloß er zwei Jahr- 
tauſende deutſcher Zersplitterung ab. Er erjtritt auf den Schlacht⸗ 
feldern dreier Kriege Deutſchlands Recht unter den Völkern und 
verjuchte, durch ſeine Joziale Geſetzgebung den inneren Frieden des 
deutſchen Volkes zu ſichern. Mit ſtaatsmänniſchem Blick erkannte er 
die Gefahr, die ſich im deutſchen Oſtraum vorbereitete, und Juchte ſie 
wenigstens Jiedlungspolitiich zu bannen. Aber fein geniales Werk 
mußte unvollendet bleiben, da es aufgebaut war auf dem das 19. Jahr- 
hundert beherrschenden Liberalismus. Es war unmöglich, der libera- 
liſtiſchen Lebensgeſtaltung durch nationale und ſoziale Impulſe- unbe⸗ 
grenzte Dauer zu gewährleiſten. Der Liberalismus war im Grunde zu 
lehr in internationalen und individualiſtiſchen Gedänkengängen ver- 


ankert, als daß er die größte Probe beſtehen konnte, die unſerm Volk 
vom Schickſal beſchieden war: den Weltkrieg. 

Die gewaltſame Überwindung des politiſchen Marxismus gelang 
Bismarck nicht, da er die Fundamente des Marxismus, Liberalismus 
und Demokratie, anzuerkennen gezwungen war. önfolgedeſſen miß⸗ 
lang auch die Überwindung des Klaſſenkampfes, mißlang die not⸗ 
wendige reſtloſe Eindeutſchung der Oſtmark. Überall Jah ſich Bis- 
marck durch die demokratiſchen Mächte feines Seitalters gehemmt; 
ſo mußte er ſeine Schöpfung durch ein ſtarkes Heer, ein geſundes 
Beamtentum und eine zielklare Außenpolitik zu ſichern verfuchen. 
Sein Ausſcheiden aber wurde zur Kataſtrophe. . 

Crotz äußeren Glanzes und ſcheinbarer Unbezwinglichkeit waren wir 
nicht imjtande, das ungeheure Schickjal, das nun über uns ſtürzte, zu 
meistern. Wir brachen zuſammen, da wir uns weder großdeutſch noch 
oltpolitiſch, weder zur Volksgemeinſchaft noch zur ſeeliſch und geiſtig 
geſchloſſenen Nation entwickelt hatten. Dies blieb dem Dritten Neich 
vorbehalten. 

Nur eine noch gewaltiger Revolution als die, die Bismarck von 
oben her eingeleitet hatte, konnte uns retten. Sie vollendete Hitler 
mit ſeinem Volk, das im Grunde doch deutſch geblieben war. Seinem 
Führertum gelang es, in den Jahren tiefſter Not und hart am Ab— 
grund ſein Volk mitzureißen, in ihm den Willen zum Leben und zur 
Gukunft zu entfachen und gemeinſam mit ihm die größte Aufgabe zu 
wagen: Bismarcks Werk neu, zu formen und das Dritte Reich zu 
geſtalten. Was Bismarck unter den Vorausſetzungen ſeinerzeit 
nicht erreichen konnte, erreichte Hitler faſt im erſten Anſturm: die 
Ausschaltung des Marxismus, die Beſeitigung der Demokratie, die 
Einheit des Neiches in der Führung der Länder und Stämme. Nun 
iſt die Bahn frei, das in Angriff zu nehmen, was eine liberaliſtiſche 
Ara nie vermocht hätte: Schaffung der Volksgemeinſchaft, Befreiung 
vom Internationalismus, Geſtaltung des Oſtraums, Errichtung Groß 
deutschlands. Dies Werk it um jo ſchwieriger, als wir, entwaffnet, 
von feindlichen Mächten umgeben Jind, die unſern Aufftieg hindern 
wollen. Verſailles hat unſere Souveränität zerſchlagen; ein hartes 
19 ſteht wider uns. Aber auch dieſes Schickſal muß gemeiſtert 
werden. 

Swei Jahrtauſende deutſcher Geſchichte liegen hinter uns; an ihrem 
Abſchluß ragt die Heſtalt Bismarcks. Sein Nachfolger im Kanzler- 
amt aber, Adolf Hitler, ſteht am Beginn des dritten Jahrtauſends, 
11 7 eines völkiſchen Aufbruchs, wie ihn die Welt noch nie 
geſehen. 


Der polniſche Aufſland in Poſen. 
5. Fortſetzung. Von Hermann Piſchke. 


Es gab dafür mancherlei Anzeichen. Gerüchte von großen Siegen 
der Nuſſen und vernichtenden Niederlagen der Deutſchen tauchten 
überall auf. Ostpreußen Jollte verloren, Königsberg genommen, Thorn 
belagert und die ruſſiſchen Truppen im Marſch auf Danzig ſein. 
Niemand konnte die Quelle feſtſtellen. Aber man wies auf polniſche 
Kreiſe hin. Behörden und Preſſe warnten („Pol. Tagebl.“ Nr. 370 
vom 10. Auguft), Ein polnischer Arzt in Poſen mußte verhaftet 
werden, da er an Polen auf Wunſch Krankheitsſcheine ausſtellte zum 
Swecke, ſie vom Militärdienſt zu befreien. Mir wurde von zwei Per- 
ſonen eine Anzeige überbracht, daß ein penſionierter Taubjtummen- 
lehrer, der ſich ſonſt als Deutfcher aufjpielte, mit dem Photographen 
apparat in den neu angelegten Befeſtigungen um Unterberg betroffen 
worden war. Ich ging dem nach und fand die Angaben beſtätigt. 
Von einer offiziellen Anzeige wurde abgeſehen, weil fie „nicht er- 
wünſcht“ war. Durch Erlaß vom 16. Auguſt 1914 wurden Übungen 
zur militäriſchen Ertüchtigung der Jugend eingeführt. Es handelte 
ſich dabei um die noch militärfreien und doch ſchon herangewachſenen 
jungen Leute. Die Formationen ſtanden unter dem Kommando eines 
Majors Mirand. Ich führte eine Kompagnie. Kein polniſcher 
Führer und Schüler war in den Reihen zu finden. Nur ein paar 
Lehrlinge, die bei deutſchen Meiſtern lernten, waren unfreiwillig er- 
ſchienen und bildeten eine üble Beigabe. Kaum waren wir ein- 
gerichtet, da erſchienen auch ſchon polniſche Sokols und Sbouts in 
ihren Uniformen und machten ihre militäriſchen Geländeübungen. Sie 
ſtaunden menigftens äußerlich immer unter dem Kommando eines 
polniſchen Klerikers oder Geiſtlichen. Wir brachten die Angelegen- 
heit bei unſerem Major zur Sprache und baten ihn, ſich bei dem 
Generalkommando zu verwenden, daß dieſes Sonderunternehmen mit 
politiſchem Hintergrunde aufhöre. Das hat er getan. Er berichtete 
uns, daß der polniſche Führer nur unter der Bedingung eingewilligt 
hätte, daß bei den Übungen das polniſche Kommando benutzt würde 
und die polniſchen Formationen unter ihrer polniſchen Führung blieben. 
Man ließ ſich das gefallen und verzichtete auf die Teilnahme. Und 
doch mußte man gewarnt ſein. Bei dem polniſchen Aufſtande 1863 
wurde eine Verſchwörung unter den Schülern der höheren Schulen 
entdeckt. Das Sumnaſium in Tremeſſen mußte für immer geſchloſſen 
werden und in Poſen wurden von dem ſtaatlichen Mariengumnaſium 
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36 Schüler mit Gefängnis beſtraft. An derſelben Schule hatten die 
Schüler der Prima am Geburtstage des Kaiſers kurz vor dem Kriege 
das Kaiſerhoch mit Ziſchen und Fußſcharren begleitet. Es gab einige 
Stunden Karzer. Sonſt ſchwieg man die Sache tot. 

Im Herbft 1994 fand in der Garniſonkirche in Poſen die Trauung 
des erſten Kriegsblinden ſtatt. Ein Sonderkomitee hatte ſich ſeiner 
ganz beſonders angenommen. Eine bekannte Sängerin des Poſener 
Stadttheaters war gebeten, zur Orgel ein religiöſes Lied zu ſingen. 
Der polniſche Geiſtliche verbot das mit der Begründung, daß der 
Kriegsblinde polniſcher Nationalität ſei. Es müſſe polniſch geſungen 
werden. Nun war aber niemand in der ganzen Traugemeinde, der 
nicht deutſch Sprach. Man gab aber nach. Nach längeren Verhand- 
lungen einigte man ſich auf ein lateiniſches Lied, dejjen Sinn außer 
dem Geiſtlichen kaum jemand verjtand, am wenigſten die, die es au- 
ging. Bei der Eintragung der Crauzeugen ſtellte ſich der Geiſtliche 
jo, als könne er den Namen Buchholz; nicht richtig ſchreiben und 
radebrechte dabei ein Jo jämmerliches Deutſch mit voller Abſicht, als 
hätte er nie eine deutſche Schule beſucht. Von deutſcher Seite nahm 
man die Angelegenheit mit Humor auf, Jo traurig und bezeichnend ſie 
war. Aber die Polen beklagen ſich noch heute über unerhörte kulturelle 
Bedrückung. . 

Mittlerweile hatten ſich die ruſſiſchen Armeen gefammelt. Der 
Vormarsch begann. Bei der vorgeſchobenen und offenen Lage Oft- 
preußens und Galiziens mußten die Heere junächſt an den beiden 
Flügeln aufeinanderſtoßen. Rund einen Monat, von Mitte Augujt 
bis September, dauerten die Slügelſchlachten. Im Süden mußten ſich 
die Gſterreicher nach anfänglichen guten Erfolgen kämpfend zurück⸗ 
ziehen. Die deutſchen Heeresberichte verzeichneten ſowohl die öſter— 
reichiſchen Siege wie den Rückzug. Die Freude der Polen wuchs. 
Sie glaubten den deutſchen Heeresberichten überhaupt nicht. Sie 
wußten von großen Verluſten der öGſterreicher zu erzählen und zu be- 
richten, daß in der Schlacht bei Lemberg ganze öfterreichifche Sorma- 
tionen zu den Nuſſen übergegangen feien. Sie waren alſo im Beſitz 
eigener Informationen. Infolge dieſer Stellungnahme wuchs die 
Spannung in der Bevölkerung. Da ſchuf der Sieg Hindenburgs bei 
Tannenberg eine völlig neue Lage. Die ruſſiſche Narewarmee wurde 
vernichtet und die Memelarmee zurückgeworfen. Sie entzog ſich nur 
durch ſchleunigen Nückzug einem vernichtenden Schlage. Der Sieg 
Hindenburgs machte auf die Polen einen tiefen Eindruck. Faſt eine 
Woche lang wurden die Gefangenen durch Poſen in laugen, dicht auf— 
einander folgenden Zügen ins Innere von ODeutſchland transportiert. 
Darunter auch die mannhaften ſibiriſchen Schützenregimenter. Nach 
anfänglicher Neugier zogen ſich die Polen völlig zurück. Sie konnten 
die Truppen, auf die fie Jo große Hoffnungen geſetzt hatten, nicht ſehen. 

Gleich darauf folgten große militäriſche Verſchiebungen. Ungarische 
Kavallerie ging nach Oſtpreußen hinauf, und die Truppen des ojt- 
preußiſchen Flügels wurden zum Teil nach Oberſchleſien geworfen. 
Auch Hindenburg mit ſeinem Stabe zog um. Anfänglich war der 
Verkehr mit den Soldaten der Transporte ungehindert. Bald aber 
mußten die Bahnſteige abgeſperrt und der Briefverkehr für Seiten 
völlig eingeſtellt werden. Verrat und Spionage hatten ſich bemerkbar 
gemacht. Man war zur Vorſicht gezwungen. 

Mitte Oktober kam das Hauptquartier des Oftens nach Poſen. 
Hindenburg bezog mit ſeinem Stabe das Kalſerſchloß. An einem 
Sonnabendabend, dem 10. Oktober 1914, war er unbemerkt eingekehrt. 
Am Sonntag früh wehte auf dem Kaiſerſchloß die Kriegsflagge. Faſt 
ſieben Monate blieb Hindenburg, der ſelbſt ein Poſener Kind ift, in 
Polen. Wir hatten in dieſer Zeit oft die Freude, den ſtillen, tief- 
ernſten Mann zu ſehen. Einige Male bin ich mit anderen zu ihm als 
Führer in der Jugendorganifation gebeten worden. Seine Geſtalt 
gewann noch in der Nähe. Da ſchien alles Zucht und alles Ordnung 
an ihm zu ſein. So gar nichts von dem Schneid eines hohen Militärs. 
Kleine Torheiten überging er mit Schweigen. Nur in den kleinen 
ſtahlgrauen Augen lächelte dann der Schalk. 

Zu derſelben Seit führte das ſtellbertretende Generalkommando in 
Pofen v. Bernhardi. Geiſtig und militäriſch wie auch in ſeinem perjön- 
lichen Auftreten war er etwas ganz Beſonderes. Man kannte ihn bald 
unter den Offizieren aus. Man ſah ihn gar nicht Jelten ohne jede Be⸗ 
gleitung in der Jehlichtejten Aufmachung auf Dienſtgängen. Man fühlte 
ſeine Hand überall. Er griff durch. Er hatte aber den Wunſch, an die 
Front ju kommen. Wir beklagten ſeinen Fortgang. Unter ihm wären 
die ſpäteren Vorgänge in Poſen nicht möglich geweſen. Sein Nach- 
folger war Bock v. Polach. Leider ein Mann aus ganz anderem Holz. 
Nun kamen Cage voll größter Spannung und Sorge über das Deutſch⸗ 
tum in der Provinz Pofen. Die ruſſiſche Hauptmacht wälzte ſich langſam 
heran. Vortruppen hatten bereits in Pleſchen geplündert. Da durch- 
brach Mackensen in raſchem Vorſtoß den ruſſiſchen rechten Flügel in den 
Schlachten von Wloclawek, Rutno, Lodz (14.— 16. November). Der 
Vormarsch kam zum Stehen. Nach erbitterten und ſchweren Kämpfen 
konnte Hindenburg am 17. Dezember den Rückzug der Nuſſen melden. 
Wir huldigten ihm im Ehrenhof des Schloſſes. 

Atittlerweile hatten ſich die Lazarette gefüllt. Die Arzte klagten 
über mangelhaftes Vertrauen bei Verwundeten und Kranken. Da 
wurde das Suſtem der Vertrauensmäner eingerichtet. Zivilperſonen in 
vertrauenswerten Stellungen wurden dazu beftimmt, mit den nieder- 
liegenden Soldaten Fühlung zu halten, ſie zu beraten und fie auf die 
notwendige Behandlung vorzubereiten. Ich wurde Vertrauensmann, 
und hatte von nun an freien Eintritt zu den Lazaretten. Die Kranken 
waren im allgemeinen entgegenkommend und willig; auch die polnischer 
Nationalität. Das änderte ſich aber bei gewiſſen Bejuchen. Sobald 
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gewiſſe polniſche Gutsbeſitzerfrauen vom Lande erſt dagewesen waren, 
mußte man mit hartnäckigen Widerſtreben rechnen. Das führte endlich 
zu einer Beſchränkung der Beſucher und der Befuchszeit. 

Dieſe Beobachtungen mögen wohl zu verſchärfter Aufmerkjamkeit 
genötigt haben. Februar 1915 kam man dem geheimen Komitee der 
Polen, von dem Azepecki ſpricht, auf die Spur. Es wurde aufgelöft 
und verboten. Die Sortjetung feiner Tätigkeit hat man damit nicht 
unterbinden können. 

„In den erjten Maitagen verſchwand Hindenburg mit ſeinem Stabe 
plötzlich aus Poſen. Gleich darauf ſetzte der Durchbruch bei Gorlice 
ein. Die Umgehung der Weichſelfeſtungen begann. Ende September 
1915 machten unfere Truppen in der Linie Riga — Dünaburg—Pinſk— 
Czernowitz halt. Sie hat im Verlauf des Krieges weſentliche Verände⸗ 
rungen nicht mehr erfahren, trotz der ſchwerſten ruſſiſchen Angriffe. 

Durch die Beſetzung diefer Rampflinie war ganz Kongreßpolen in 
die Hände der Mittelmächte gekomen. Bei dieſem Stande hätte man 
ohne ihre Einwilligung die polniſche Frage überhaupt nicht löſen können. 
Darum war in ihr dußerſte 1 geboten. Auch die Feindbund- 
mächte hatten ſie bisher als ein Nührmichnichtan behandelt, Für die 
Mittelmächte mußte Polen als ein Objekt für Verhandlungen an- 
geſehen werden. Jede voreilige Löſung der polniſchen Srage mußte ſich 
darum ſchädlich auswirken. Vor allem wußte man, daß Rußland Wert 
auf den Beſitz Polens legte, das es als ein weites Glacis behandelte. 
Zudem mußte man mit politiſchen Unruhen in Rußland rechnen, wenn 
die Mittelmächte imſtande waren, die Angriffe auszuhalten. Dann 
war die Möglichkeit eines Sonderfriedens und eine für die Mlittel- 
mächte gedeihliche Löſung der polniſchen Frage möglich. Leider fanden 
jolche Gedankengänge in der Politik der Mittelmächte keinen Naum. 

In dem Gefühl, daß das Schwergewicht der Entſcheidungen von 
nun an in die Hand der Mittelmächte übergegangen war, verließ 
Dmowſki im November 1915 Rußland, um bei den übrigen Seindbund⸗ 
mächten für die Niederlage Deutſchlands und die Errichtung des freien 
Polen nach ſeinen Ideen zu wirken. In der Schweiz begründete er mit 
dem Schriftleiter des „Kurjer Poznanſki“ Marjan Seyda aus Poſen 
und Paderemwfki eine Preſſeſtelle. Das Geld für dieſe und die weiteren 
Unternehmungen kam zunächſt aus Poſen, Jpäter auch von den amerika 
nischen Polen. Das hat Dmomjki felbjt in ſeinem Werke „Polityka 
polſka“ mit aller Deutlichkeit ausgefprochen. Seyda vermittelte ebenſo 
den Verkehr mit den Poſener Polen und Kongreßpolen mit der 
Entente. Von der Schweiz aus richtete man politiſche Agenturen in 
Nom, Paris und London ein und entfaltete eine ſehr lebhafte Tätig- 
keit. Ein Nudel eifriger, geschickter, kenntnisreicher und fanatiſcher 
polniſcher Agitatoren, die vor keiner Lüge und keiner Fälschung zurück“ 
ſchreckten, waren von jetzt ab zu Deutſchlands Nachteil im Auslande 
und Ihre Spionage und Helferdienſte öffneten ihnen überall Türen 
un! ore. 

ür dieſe Zwecke war die Lage der Polen ſeit Herbſt geradezu 
glänzend. Alle drei Teilgebiete konnten von nun an in Verkehr treten. 
Ihre politiſche Verſchwörung konnte ſich ungehemmt ausbreiten. Sie 
beſaßen in den Legionen die Grundlage für ein polniſches Heer. Sie 
ſaßen in allen Verwaltungen, in Öfterreich bis in die Miniſterſeſſel 
hinein. Sie waren in allen Heeresteilen vertreten. Sie jaßen in den 
deutſchen Parlamenten. Wichtige Maßnahmen konnten ihnen gar nicht 
verborgen bleiben. Sie waren über alle deutſchen Verlegenheiten aus 
erſter Hand unterrichtet. Ihre Arbeiter, geleitet von einer ziel⸗ 
bewußten, fanatiſchen Geistlichkeit, waren in allen Fabriken und Kriegs- 
werken tätig. 5 

Sobald der unterirdiſche Nachrichtendienſt erſt organiſiert war, 
konnte den Feindbundmächten eigentlich nichts mehr verborgen bleiben, 
zumal der Wille der Abwehr bei den deutſchen Negierungsſtellen je 
länger je mehr nachließ. Schließlich hat die deutſche Heeresleitung 
durch mancherlei Maßnahmen ungewollt zur Vorbereitung des ſpäteren 
Aufjtandes beigetragen. Und das kam Jo: 

„Die Heeresverwaltung hatte von der Beſetzung der feindlichen Ge= 
biete nun auch die Pflicht, für ihre Verwaltung zu Jorgen. Die Selbſt⸗ 
verwaltung war in Polen wenig entwickelt. Nun fehlte den 
Deutschen faſt ganz die Kenntnis der polniſchen Sprache. Man mußte 
wohl oder übel auf die Polen aus dem Pojenjchen zurückgreifen. Die 
Heeresleitung machte damit häufig geradezu die polnischen Ver- 
ſchwörer zu amtlichen Organen, die nun unter dem Schutz ihrer 
Stellung, gut bezahlt vom Deutſchen Reiche, unbemerkt die Unter- 
grabung der deutſchen Macht bejorgen konnten. Einen Stab von Ge- 
treuen fanden ſie bald. 

Deutſchland warb überall in Kongreßpolen um die Sunſt des pol⸗ 
niſchen Volkes. Um ſie zu erwerben und ſich zugleich als Rulturvolk zu 
zeigen, ordnete man das Schulweſen in Polen. Dazu gebrauchte man 
Lehrer mit polniſchen Sprachkenntniffen. Man dog alſo Lehrer pol⸗ 
niſther Nationalität aus der Front und ſchickte fie in die Schulen. Wir 
Deutsche in der Heimat haben das niemals verſtehen können, zumal in 
einer Zeit, wo jeder Mann in der Front gebraucht wurde und unſere 
Srauen unter der Laſt der Arbeit zufammenbrachen. Es wäre wert, 
nachzuforſchen, wer dieſen Einfall einmal gehabt und durchgeſetzt hat. 
Waren dieſe Lehrer noch nicht Nationalpolen, ſo wurden ſie es in 
dieſer Stellung fehr bald. Als Schriftleiter der „Poſener Lehrer⸗ 
zeitung“ war ich zugleich Berater der Lehrerſchaft in ſchuliſchen 
Dingen. Die Anfragen der Kollegen im bunten Nock verrieten mir 
dann ihre Stellung im Dienfte der polniſchen Schule Jowie den Ort 
ihrer Tätigkeit, Später traf ich ſie regelmäßig als Führer bei der 
polniſchen Erhebung. Die Regierung hatte ihnen Jelbit die Gelegenheit 
gegeben, ſich dafür auszubilden. Auch auf anderm Gebiete habe ich 


dasjelbe beobachtet. Ich lernte in Pofen einen Kriminalbeamten 
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kennen. Er wurde ſpäter dem Generalkommando Beſeler zugeteilt. 
In den erſten Nevolutionstagen trafen wir uns als alte Bekannte 
wieder. Nur hatte er den Auftrag, eine Hausjuchung bei mir abzu- 
halten. Er war Revolutionär. Man kann daraus leicht den Schluß 
ziehen, in welchem Sinne er ſich in Warſchau betätigt hat. Solche 
Sälle habe ich zu Dutzenden erlebt. Das mußte die deutſche Macht- 
ſtellung untergraben. Die Deutschen verloren allmählich bei den Polen 
die Achtung. Sie begannen mit der deutſchen Verwaltung zu ſpielen. 

Völlig unverständlich war den Deutſchen in der Provinz Poſen die 
Ausrufung des Königreiches Polen. Jedermann ſchüttelte den Kopf. 
Aus der Kenntnis des polniſchen Charakters heraus nahm jeder an, 
daß Beſeler und Ludendorff bier einer ganz großen und groben 
Täufchung zum Opfer gefallen waren. Niemand konnte fortan eine ge⸗ 
deihliche Löſung zu Ende denken. Wir ſtellten einige polniſche Kollegen, 
von denen wir wußten, daß ſie in der polniſchen Bewegung ſtanden. 
Sie lachten. Sie wieſen nicht ab. Sie ſtimmten auch nicht zu. „Wer 
gibt Deutfchland ein Recht, über Polen zu verfügen? Werden die 
Gegner Deutjchlands dieſe Löſung dulden? 

Wir wollen ein Polen, wie es uns gefällt, und nicht, wie es andere 
für ſich wünſchen.“ 

So vorſichtig war man in Warfchau nicht. Teilnehmer an der 
Proklamation berichteten von dem eiſigen Schweigen der Polen. Kein 
Laut der Freude, kein Zeichen der Zujtimmung. Man ſprach von einer 
beängftigenden ſchwülen Luft, wie vor einem Gewitter. Aber die Cat⸗ 
ſache des polniſchen Reiches war einmal da und mußte ſich auswirken. 
In Polen war eine ſtille, verhaltene Freude über die Swangslage der 
Mittelmächte, in die fie ſich Jelbjt „hineinſpekuliert“ hatten, unverkenn⸗ 
bar. Dem Polentum in Polen und Weſtpreußen war damit ein ge⸗ 
waltiger Auftrieb gegeben. Die Verwaltung war ihm gegenüber durch das 
Ereignis auf das ſchlimmſte beengt. Man mußte die Polen für loyal 
nehmen, was fie nicht waren. Wo man auch Beweiſe für unloyales Ver⸗ 
hallen hatte, konnte man nicht ſcharf auftreten. Sie wollten auch als 
Freunde und ehrliche und tapfere Mitkämpfer behandelt ſein. Deutſchland 
hatte ſich den Polen gegenüber in eine mißliche Lage gebracht. Schlimmes 
mußte befürchtet werden. Ebenſo nachteilig wirkte ſich die Neubegrün⸗ 
dung des polniſchen Staates für Deutjchland auf die Dauer bei den 
Feindbundmächten aus. 

So endete der erſte Abſchnitt der deutſchen Ostpolitik. Im Waffen- 
gange glänzend, in der Diplomatie auf Irrwegen. Die gedeihliche Su- 
kunft war im Olten verbaut. . : . . i 

Mit dem 5. November 1916 beginnt die zweite Periode in der Ent- 
wicklung der polnischen Frage. Die polnische Bewegung in den drei 
Teilungsgebieten nimmt das Gefchenk des neuerjtandenen Königreichs 
Polen als einen Teil einer abzutragenden Schuld auf und gründet darauf 
die Forderungen nach einem Mehr. Weit entfernt davon, den Mittel- 
mächten für das unerhörte Entgegenkommen verbunden zu ſein, wächſt 
die gegnerische Einftellung von Tag zu Cag und entwindet dem General- 
kommando in Warfchau schließlich die Befehlsgewalt, trotz der Beſetzung 
des Landes und trotz der Kriegsgeſetze. 

Am 9. November erließen die beiden Generalgouverneure in War- 
ſchau und in Lublin im Namen der beiden Kaiſer die Aufforderung, ein 
polnisches Heer zur Unterſtützung der Mittelmächte zu bilden. Empört 
erließ ſchon am nächſten Tage, dem 10. November, das Sentralkomitee 
in Worſchau, das doch den Aktiviſten angehörte, eine Gegenerklärung, 
daß niemand anders als eine polniſche Regierung mit dem polniſchen 
Blute ſchalten und walten dürfe. Und nun geſchah das Unglaubliche, 
daß Beſeler, ohne zuvor in Berlin anzufragen, einen Erlaß zur Grün⸗ 
dung eines polniſchen Staatsrats und Sejm gab. Er wurde am 6. De- 
zember 1916 veröffentlicht. Damit war eine polniſche Volksvertretung 
als das ſichtbare Zeichen der politischen Juſammengehörigkeit zunächſt 
für Kongreßpolen geſchaffen. Sie hat den Mittelmächten nur Hemmniſfe 
bereitet und ſchließlich tatlächlich die Leitung der Verwaltung in den 
Händen gehabt. Am J. Dezember 1916 rückten die Legionäre in War⸗ 
ſchau ein. Als fie vereidigt werden ſollten, verjagten fie den Eid der 
Creue gegenüber den Sentralmächten. Pilſudſki und Sofnkomfki wurden 
auf der Feſtung Magdeburg gefangen geſetzt, die Legionäre an die 
öſterreichiſche Front abgeſchoben. Kae i 

Mittlerweile war im März 1917 in Rußland die bürgerliche Nevo- 
lution ausgebrochen. Rerenjky leitete die Loslöſung Polens von Nuß 
land ein. Im Juli 1917 wird auf ruſſiſchem Gebiete eine Nada 
Na gegründet, die faft den Charakter einer Nationalregierung 

atte. Sie trat mit dem Negentſchaftsrat in Warſchau in Verbindung, 
den die Mittelmächte unter der ſcharfen Forderung der Polen am 
12. September 1917 eingerichtet hatten und den die ruſſiſchen Polen 
nun auch als die maßgebende polniſche Behörde anerkannten. Nun 
mündeten chnell alle polniſchen Bewegungen in dieſes Bett ein. Bald 
war alles gegen die einſt erhoffte deutſche Löſung der polniſchen Frage, 
die polniſchen Patrioten, die Feindbundſtaaten und ſchließlich auch 
Öfterreich. Sum Überfluß wurde auch noch im Auswärtigen Ausſchuß 
vom Sentrum, den Freifinnigen und Sozialdemokraten ein Antrag ein= 
gebracht, ſofort ein polniſches Miniſterium zu Ichaffen. Man faß 
nun tatjächlich zwiſchen allen nur möglichen Stühlen. Dazu war 
Amerika in den Krieg eingetreten, und 1918 bildeten ſich im franzöſiſchen 
eere polniſche Abteilungen, die am 4. Oktober unter dem Kommando 
allers vereinigt wurden. Ein Imker erkennt den Gemütszustand feiner 
jenen am Summen. Ein gut durchgebildeter Offizier weiß nach dem 
Geſang einer Truppe auf die Oiſziplin zu ſchließen. Hieran muß fe ich 
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denken, als ich 1918 auf dem Alten Markt in Pofen ſtand und den 
Geſang des polniſchen Steiheitsliedes: „Sott, der du Polen .. .“ in 
der Prozeſſion hörte. Nicht Andacht und nicht Erhebung und nicht 
ruhige Seelenſtimmung ſprach aus den Tönen, ſondern Aufregung und 
Bereitſchaft, dies Welt der Umgebung in Stücke zu zerſchlagen. Man 
fragte ſich unwillkürlich: „Was iſt hier vorausgegangen?“ Dieje 
Stimmung iſt ſeinerzeit in der Stadt Poſen viel bemerkt und viel 
beſprochen worden. 5 

Mittlerweile warb man auch öffentlich für den polniſchen Zu- 
jammenſchluß. Die Maßnahmen der Kriegswirtschaft gaben dazu 
allerlei Vorwände und Anreize. Man konnte dieſe Sammelarbeit der 
Polen gut beobachten. Ziel war, was vom Militärdienft nicht erfaßt 
war oder was aus irgendeiner Urſache vom Selddienſt befreit war, 
zuſammenzufaſſen und für die polniſche Idee vorzubereiten, um ſie im 
entſcheidenden Augenblick in der Hand zu haben und einzuſetzen. Da 
in der Stadt Poſen politiſche Verſammlungen verboten waren, wurden 
die polniſchen Vereine nach Urbauowo geladen. Dort ſtand an der 
Umgehungschauſſee ein Gasthaus mit Saal. Regelmäßig fanden hier 
am Sonntage nach der Vormittagsandacht die Verſammlungen ſtatt. 
Eigentlich waren es polniſche Kontrollverſammlungen. Je länger das 
dauerte, je mehr mußte man ſich wundern, wie viel und wer von den 
uniformierten Leuten dort antrat, Poftbeamte, Bahnbeamte um, Wie 
ſich ſpäter herausftellte, führten die Polen über diefe Mitglieder genau 
Buch und hatten ſie nach Brauchbarkeit und Charakter für ihre 
ſpäteren Zwecke eingeteilt. Der Behörde mußte das bekannt fein. Die 
überwachenden Polizeibeamten erſchienen regelmäßig in den Ver- 
ſammlungen und gingen mit ihnen nach Haufe. Es iſt kaum anzu- 
nehmen, daß die Kommiſſare ſchon gekauft waren. 

Gortſetzung folgt.) 


Ein junger oſtdeutſcher Lyriker. 


Der Name Herbert Böhme itt unſeren Leſern vielleicht nicht 
ganz unbekannt; u. a. brachten wir von ihm im letzten Heimatkalender 
das packende Gedicht „Langemarck“. Zwei Gedichtſammlungen von ihm 
liegen nun vor: „Sedichte“ und „Morgenrot“. (Beide bei 
Carl Haufer, München, 2,70 bzw. 3 RM, gebd.) Es ijt mir eine Freude, 
wieder einmal auf einen wirklichen Könner hinweiſen zu dürfen, der 
unſerm Oſten entſtammt. Er wurde 1907 in Frankfurt (Oder) geboren. 
„Der Ausdruck der Landſchaft, in der ich erwuchs“, ſchreibt Böhme in 
einem Brief an mich, „iſt Ausdruck meiner Seele und Sehnfucht ge- 
worden.“ Er ist ein Menſch der Einfamkeit; das ſpricht aus ſeinem 
Weſen und feinem Werk. Aber er wurzelt doch auch in der ſtarken 
Verbundenheit mit Gott, Vaterland, Volk. Seit einigen Jahren ſtudiert 
er in Marburg, kehrt aber immer wieder in die Heimat zurück. Neben 
leine luriſche Begabung tritt die dramatische, die ſich zuweilen auch 


in feinen Verſen äußert: 
„Wach cuf, mein Volk, die Saat ſteht gut, 
in jungen Adern drängt das Blut, 
wach auf und pflüg den Acker um 
und ſchaff ihn uns zum Heiligtum.“ 


„Es gibt nur einen Gott der Welt, 
der uns durchglüht, der uns erhellt. 
Er war die Hand, wir ſind die Saat, 
wir wecken Deutſchland auf zur Tat!l“ 


Neben ſeinen Muttergedichten finden wir die Stimmung der Oder- 
landschaft. Das „Lied der Vertriebenen“ packt uns an: 

„Halte Wacht, Kamerad, daß die Grenze ſteht, 
wenn der Sturmwind wächſt, der von Oſten weht. 
Mit hartem Blick und die Waffe vom Surt, 
Jo ſchütze den Wald und den Weg und die Furt. 
Gib acht, Kamerad!“ 

Sein oſtmärkiſcher Glaube ift unſer aller Glaube: 
„Und Voll wird Sieg, wenn ſich durch graue Wände 
der ewigen Jugend frohe Triebe wecken 
und nach des Herbjtes müdem Blätterſinken 
aus kahlen Kelchen wieder Sonne trinken.“ 


Er ringt mit Gott wie alle Gottſuchenden, Sottringenden unſeres 
Oſtraums Reit Jahrhunderten, und Starke, reine Strophen der Liebe find 
Seftaltung deſſen, was er im Innerſten empfindet. Wir grüßen den 
Dichter Herbert Böhme herzlich und willen, daß fein Werk uns nie 
enttäuſchen wird. Dr. Stanz; Lüdtke. 


In den Abend. 


Woll'n wir in den Abend gleiten, 
Wie zwei Wolken ſegeln ſacht 

Hin durch die Unendlichkeiten, 
Sonnverträumt, am Rand der Nachtl 


Woll'n wir ſchweben ſtill in Weiten, 
Wo das Land Vergeſſen liegt — 
Hoch im Licht der Ewigkeiten 
Uns ein neuer Morgen wiegt! 
Wilhelm Müller⸗Nüdersdorf. 
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Gberſchleſiſche Bevölkerungsfragen. 


Nach Berechnungen des Staliſtiſchen Amtes der Kommunalen In- 
tereſſengemeinſchaft gehören in Beuthen 17 von 109 Kindern Jolchen 
Samilien, die nach der Abſtimmung aus Oſt-Oberſchleſien nach Weſt⸗ 
Oberſchleſien zugezogen ſind. Sür Sleimit lautet dieſe Ziffer gar 
19,3, während ſie für Hindenburg etwas geringer iſt, nämlich 16,2. 
Für den Landkreis Beuthen-Tarnowitz wurde Jie mit 
12,3 errechnet. Daß die Rückwanderung nach Gleiwitz größer iſt, als 
nach den beiden anderen önduſtrieſtädten, iſt wohl hauptfächlich darauf 
zurückzuführen, daß dort beſſere Wohnverhältniſſe beſtehen. Seit der 
Volkszählung vom 16. Juni 1925 ſtieg die Bevölkerungszahl 
Beuthens um 14,3, die von Gleiwitz um 15, die von Hindenburg um 
6,8 und die des Landkreiſes Beuthen-Tarnowitz um 14 v. H. Die 
Städte des oberſchleſiſchen Induſtirebefirks liegen alſo erheblich 
über dem Neichsdurchſchnitt von 4, v. H. (Durchſchnitt 
aller deutſchen Städte mit mehr als 50 ooo Einwohnern.) Die Sahlen 
beziehen ſich auf Frühjahr letzten Jahres. Anfang April betrug 
die Bevölkerungszahl Beuthens 99542, die von Gleiwitz 111 124 
und die von Hindenburg 131 568 Seelen. Dieſes Wachstum der Be- 
völkerung über Durchſchnitt hat für die Kommunen des 
oberſchleſiſchen Induſtriebezirks außerordentliche 
Belaſtungen zur Folge gehabt, nämlich erhöhten Aufwand an 
ordentlichen und außerordentlichen Schullaſten, Vermehrung der 
Arbeitsloſigkeit und der Wohlfahrtserwerbsloſen 
und endlich Verschärfung der Wohnungsnot. Dieſe gänzlich ver- 
ſchiedenen Verhältniſſe im oberſchleſiſchen Induſtriebezirk hat die 
Kommunale Intereſſengemeinſchaft veranlaßt, neben dem offizi- 
ellen Sin anzausgleich, der als Norm nur den Reichsdurch- 
Schnitt der Bevölkerungszunahme in Berechnung ſtellt, Sonder- 
e aus Reichs- und Landesmitteln zu ver- 
langen. 


Nach der vom Statiftifchen Amt der Kommunalen öntereſſen- 
gemeinſchaft durchgeführten Bevölkerungsfortſchreibung belief ſich die 
in wohnerzahl der Stadt Beuthen (Oberſchleſien) 
am 50. September v. G. auf 100064. Damit hat Beuthen erſt⸗ 
malig die 100 doo-Grenze überſchritten und iſt alſo nach den Ein- 
wohnerzahlen in die Neihe der Großſtädte aufgerükt, 
Nach den Erfahrungen früherer Jahre war für die Wintermonate mit 
einem weiteren Anfteigen der Bevölkerungszahl zu rechnen. Das Heraus- 
wachjen Beuthens über die 100 000-Grenze gibt Anlaß zu einem Rück- 
blick auf die Entwicklung der Stadt. Mitte des 18. Jahr- 
hunderts zählte Beuthen 1140 Einwohner. Bis zum Jahre 1849 hatte Jich 
die Bevölkerungszahl erſt auf 6106 erhöht. 1875 war ſie bereits auf 
22 458 emporgeſchnellt, und 1900 hatte fie ſich mit 51 404 neuerdings 
mehr als verdoppelt. Trotz der inzwiſchen erfolgten Abtretung 
Schwarzwalds war ſie bis 1925 auf 62543 angeſtiegen. Die Ein- 
gemeindungen vom J. Januar 1927 brachten Beuthen einen Zuwachs 
von 24 338 Perſonen, Jo daß die Vevölkerung des neuen Beuthener 
Stadtgebietes nach den Ergebniſſen der Volkszählung vom 16. Juni 
1925 ſich auf 86881 belief Geburtenüberſchuß und Suwanderung 
verursachten ein jtetiges weiteres Wachstum. Die ortſchreibung 
verzeichnete am J. Januar 1930: 96 193; am 1. Januar 1931: 97 783; 
am J. Januar 1932: 99354 und am J. Oktober 1952: 100 064 Ein- 
wohner. Das Wachstum der letzten Jahre beruht zu etwa gleichen 
Teilen auf der Geburten- und auf der Wanderungs⸗ 
bewegung. In den vier Jahren 1928 —1931 gewann Beuthen 
3111 Einwohner durch Geburkenüberſchuß und 3293 durch Su- 
wanderung. Rund 85 v. H. der Beuthener Bevölkerung gehören der 
katholiſchen Konfeſſion an, 10,5 v. H. der proteſtantiſchen und 4 v. H. 
der iſraelitiſchen. Der Neſt verteilt ſich auf Anhänger verſchiedener 
Religionsgemeinſchaften und Religionslofe. 


Die Polen in Deutſchland. 


10 Jahre Polenbund. 

Die Polenbundpreſſe gedachte am 26, März des zehnjährigen 
Beſtehens des Bundes der Polen in Deutſchland. 
Es ilt aus dieſem Anlaß wieder einmal von den ſagenhaften 1% Mil- 
lionen Polen in Deutſchland die Nede geweſen. „Der Pole aus Wejt- 
falen und dem Rheinland, aus dem Oppelner Schleſien und Oftpreußen, 
der Maſure () und Berliner, der Posener und Kaſchube ()“, heißt 
es da, ſeien „ein einziges Volk“. Mit einigen wenig beſagenden 
Rodensarten wird der organiſatoriſchen Suſammenſchlußbeſtrebungen 
der Polen in Deutſchland, des Ausſcheidens des ſog. Verbandes der 
nationalen Minderheiten in Deutſchland aus dem Curopäiſchen Minder- 
heitenkongreſſe und der ſtändigen Mißerfolge bei den Wahlen gedacht; 
und dann wird Sichen en daß der Polenbund auch in Zukunft nicht von 
jeiner „grundſätzlichen Linie“ abweichen werde, daß die Eröffnung des 
Gumnaſiums in Beuthen und die Gründung der „Slawiſchen Bank“ 
in Berlin Symbole eines neuen Aufſchwunges des polniſchen Organi- 
Jationslebens jeien und daß „die polniſche Frage in Deutfchland überall 
an Bedeutung zunehme“. Ein ärmlicher, dürftiger Gedenkartikel, dem 
man trotz des Anſtriches optimiſtiſcher Geſchäftstüchtigkeit recht deutlich 
anmerkt, daß die Kaczmaceks mit hilfloſer Sebärde ihren weg- 
geſchwommenen Sellen nachtrauern. 9 

Der oppolitionelle „Slos Poljki 3 Berling“ hat dem 
Polenbund zu ſeinem zehnjährigen Geburtstage ſeine ironiſch gefärbten 
Glückwünſche entboten. „In der Annahme“, heißt es da, „daß die 
oberſten Leiter des Polenbundes ſich bemühen werden, am Ende dieſes 
Jahrzehnts gewiſſermaßen ein Jubiläum un fruchtbarer 
Arbeit zu begehen, möchten auch wir ihnen den gebührenden ‚Lor- 
beerkranz“ in Form einer beſcheidenen Erinnerung aus den vergangenen 
Jahren der erſchöpfenden und völlige Nervenanſpannung erfordernden 
Arbeit‘ überreichen. Bekanntlich iſt die Frucht dieſer Arbeit nicht nur 
die Vernichtung des Polenbundes, ſondern auch der 
Quin unjeres politiſchen Lebens.“ Dieſe Seſtſtellung des 
Berliner „Glos“ dürfe im weſentlichen zutreffen. Das Ergebnis einer 
zehnjährigen Tätigreit iſt für den Polenbund und für die fog. „polnifche 
Volksgeſamtheit in Deutſchland“, als deren berufene Vertretung der 
Bund ſich ausgibt, ziemlich kläglich. Von dem, was an poſitiven Er- 
folgen aufzumeifen iſt, Schulen und Volksbanken, iſt es noch fraglich, 
ob es ſich auf die Dauer als lebensfähig erweiſen wird. 

Polniſcher Sprachunterricht. 

Am 19. März erschien in der Allensteiner „Gazeta Olſftunſka“ 
die erſte Nummer einer den Jugendfragen der polnischen Minderheit 
gewidmeten Beilage unter dem Citel „Sycie Mlodziezy“. An dem 
Aufruf, mit dem die erſte Nummer dieſer Jugendſchrift beginnt und 
der ſich im übrigen in den üblichen, allgemeinen Phraſen über die 
Jugend als die Zukunft des Volkes bewegt, iſt nur eine Stelle be⸗ 
merkenswert. Sie lautet: „Bei dem Beſuch unſerer (d. h. der pol⸗ 
niſchen) Jugendpereine habe ich die traurige Erſcheinung feſtgeſtellt, 
daß viele Jugendliche weder polniſch leſen noch 
Ichreiben können. Hier muß die Arbeit begonnen werden. Die 
Sede polniſche Jugend muß ihre Mutterſprache in Wort und 
Schriſt beherrſchen. Alſo auf, vor jeder Geſangſtunde, vor 
jeder Serſtreuung eine halbe oder eine ganze Stunde 
Unterricht im Leſen und Schreiben. Eine ſolche, längere 


Seit juſtematiſch durchgeführte Arbeit wird ſicherlich ſchöne Früchte 
zeitigen. Ihr werdet polniſche Bücher zu leſen verſtehen, ihr werdet 
mit der Geſchichte Polens und mit den Heldentaten ſeiner Söhne und 
mit der ſchönen polniſchen Literatur bekannt werden. Die polniſche 
Odee und der polnifche Geiſt wird zu eurem ſweiten Sch werden. 
Euer dem Heldentum eurer Brüder nachgebildeter Geiſt und Eifer 
wird auch die ältere und um die Zukunft beſorgte Volksgeſamtheit 
mitreißen.“ Sunächſt iſt alſo feſtzuſtellen, daß diejenigen, die die Leute 
des Allenſteiner Polenblättchens als „polniſche Jugend“ bezeichnen, 
weder polnisch zu leſen und zu ſchreiben, noch richtig polniſch zu ſprechen 
verſtehen. Es ſollen hier alſo offensichtlich auch folche Jugend- 
liche, für die Polniſch ſchon längſt aufgehört hat, 
die Mutterfprabe zu ſein, kulturell und politiſch 
zum Polentum herübergezogen werden. Und die 
Methode, die bei diefer Polonifierung von Jugendlichen 
angewandt werden Joll, ftellt eine eigenmächtige Erweite⸗ 
rung des preußiſchen 2 e 
dar: Mit Hilfe der Jugendvereine ſoll hier das erreicht werden, was 
mit den Minderheitsſchulen nicht verwirklicht werden konnte. Es iſt 
ebe a 11 ob ſich das mit den geſetzlichen Beſtimmungen verein- 
aren läßt. 


„Werbung“ für die Polenſchulen. 


uber ein Beifpiel, wie die polniſche Minderheit in manchen Ort» 
ſchaften die deutſche Bevölkerung zu terroriſieren verſucht, berichtete 
die „Weichſel-Seitung“. In Schönwieſe im Kreiſe Stuhm (Weſt⸗ 
preußen) wohnt ein deutſcher Arbeiter jeit 30 Jahren in einem Haufe, 
das der katholiſchen Kirchengemeinde gehört. Ihm iſt jetzt mit 
Kündigung gedroht, falls er feine beiden Kinder 
nicht nach Neumark in die polniſche Minderheits⸗ 
ſchule ſchicht. Die Eltern weigern ſich natürlich. In verschiedenen 
Sällen iſt es den Agitatoren gelungen, die Eltern einzuſchüchtern, Jo 
daß in letzter Zeit acht Kinder aus Schönwieſe für 
die polniſche Minderheitsſchule in Neumark ge- 
kapert worden find. Ein polniſcher Gutspächter hat zum 1. April 
einigen Familien, deren Angehörige Mitglieder des deutschen Sport⸗ 
vereins waren, gekündigt, unter dem Vorwande, den Vetrieb ein⸗ 
ſchränken zu mühen. Es wurde aber feſtgeſtellt, daß er bereits polniſche 
Arbeiter neu eingeſtellt hat. 


Polniſche „Sührer“. 

Sn Preußenfeld wurde der Gemeindevorſteher Rurkomiki, 
der der polniſchen Minderheit angehört, ſeines Amtes enthoben, und 
ein deutſcher Beſitzer eingeſetzt. In Lugetal wählten de 
und Polen gemeinfam ein Mitglied des Zentrums zum Gemeinde» 
vorſteher. Hiergegen wandte ſich die NSDAP., und es mine ein 
Anhänger der nationalen Front kommiſſariſch eingefozt. In on ei 
dorf (früher Zakızemo) wurde »der polniſche Gemeinde or eher 
Safiek feines Amtes enthoben und erg of tc Ein 
Deutſcher wurde an feiner Stelle zum kommiſſariſchen W 
vorſteher eingefetzt. (Sakrzewo felbſt wurde 5 uſch⸗ 
dorfumgetauft) Bei dem Polenführer Pfarrer Dr. Jo manjki 
wurde am 30. März von der SA. eine Haus uch vr vorge⸗ 
nommen. Gefunden wurden verbotene polniſche Geitungen 
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Bücher zur Gſtfrage. 


Die geſamte Oſthilfegeſetzgebung. Entwicklung und Inhalt der 
Oſthilfegeſetzgebung nebſt vollständiger Zuſammenſtellung der Geſetze, 
Verordnungen, Richtlinien und wichtigſten amtlichen Erlaſſe von Or. 
Haus Heinrich und Dr. Werner Otto. Carl Heymanns 
Verlag, Berlin 1933, 8,40 AM. 322 Seiten. — Dieſes Vuch ilt 
für jeden, der mit der Oſthilfe irgendwie zu tun hat, chlechthin 
unentbehrlich. Die Otthilfegeſetzgebung, die ja fortlaufend den 
lich ſtändig ändernden wirtſchaftlichen Verhältniſſen angepaßt werden 
mußte, iſt im Laufe der Jahre zu einem für einen Laien a 
dringlichen Geftrüpp von 61 Geſetzen, Verordnungen und Richtlinien 
und 60 amtlichen Erlajfen geworden, die ſämtlich in dem vorliegenden 
Buche zujammengefaht worden ſind. Ein Sarhregifter und Ver- 
weiſungen im Gefetzestext auf dazugehörige Beſtimmungen an anderen 
Stellen erleichtern ein Zurechtfinden, Die im erſten Teil des Buches 
gegebene Darſtellung der Entwicklung und des Inhalts der Ofthilfe- 
geſetzgebung gibt ein anschauliches Bild des geſamten Stoffes und er- 
leichtert das Verſtändnis der einzelnen Gefetze um. Der Cextteil 
beginnt mit dem Geſetz über die Oſtpreußenhilfe vom 18. Mai 1929 
und ſchließt mit der 5. Oſthilfedurchführungsverordnung vom 20. Se- 
bruar 1933, 

„Wer kann ſiedeln?“ (Berufskreiſe und Bauernſiedlung.) Mit 
einer Einführung von Geheimrat Prof. Dr. Serin g. Herausgegeben 
von Dr. Johannes Schauff. Deutſcher Siedlungsverlag, Berlin 
Wo, Leipziger Platz 17. 88 Seiten. Preis 0,90 AM. — Die Srage, 
die das von bekannten Fachmännern geſchriebene Buch behandelt, be— 
ſchäftigt zahlloſe Menſchen, die von der Siedlung Nettung aus der 
Arbeitslofigkeit erhoffen. Böswillige Geſchäftemacher nutzen heute 
dieſe ungewiſſen Hoffnungen aus. Gutwillige Slluſioniſten verkünden 
wirklichkeitsfremde Ideen. Nüchterne, fachliche Auskunft, wie in 
vorliegender Schrift, finden an dem Siedlungswerk Intereſſierte und 
Natſuchende leider nur ſelten. Neben einer grundlegenden Einführung 
in die heutige Problematik der Siedlung und der Siedlungspraxis 
behandelt je ein beſonderer Abſchnitt jeden einzelnen Berufskreis, wie 
3. B. die Landarbeiterſchaft, das Bauerntum, die Akademiker, die 
Induſtriearbeiterſchaft. Ein weiterer Abſchnitt iſt den Fragen der 
jungen Generation gewidmet, da die Probleme für alle jungen 
Menſchen, ſelbſt wenn ſie ſich bereits in verſchiedene Berufsgruppen 
eingegliedert haben, verhältnismäßig ähnlich gelagert ſind. Aan kann 
die Schrift jedem, den das Problem „Der Menſch in der Siedlung‘ 
theoretiſch oder praktiſch intereſſiert, dringend empfehlen. 

Das Sofortprogramm des Veichskommiſſars für Arbeitsbeſchaffung. 
Kommentar von Niemetz und Dr. Hrünewald. Band 12 der 
„Deutschen Wirtſchaftsgeſetze“. Verlag von Reimar Hobbing. Berlin 
SW 61. 164 Seiten. Ganzleinen 5,0 RM. — Der vorliegende 


Reiche Abwechslung 
in der täglichen Suppe bieten 


MA GG Suppen 


Es gibt mehr 
/s 30 Sorten 


Manulaklurwaren- 
geschäll 


alt eingeführt, Stad 

20 000 Einw. Lauſig, 
beſte Lage Markt, auch 
geeignet für Fleiſcherei 
pp., mit Haus an chriſt⸗ 
lichen Käufer ſofort 
Zu verpachten 
oder zu verkaufen. Eil⸗ 
offerten unter 2866 an 
das Oſtland erbeten. 


Pr. Klass.-Lollerie 


Lose 1. Nl. 
Litlic Staatl, Lofferi- 


Einnahme 
Stettin, Augustastr. 8 
| (früher Hohensalza.) 


Geſtern nachmittag entſchlief ſanft 
nach längerem, ſchwerem, mit großer 
Geduld ertragenem Leiden mein lieber, 
herzensguter Mann, unſer lieber Bruder, 
Schwager und Onkel, der 


Reg.-Inſpeklor 
Wilhelm Lehmann 


kurz nach Vollendung eines 62. Lebens⸗ 
jahres. 


Im Namen der Hinterbliebenen: 


Viktoria Lehmann, geb. Strauch, 
Otto Lehmann, Lehrer in Bran⸗ 
denburg (Havel), Rochowſtr. 17. 


Magdeburg, den 31. März 1933. 
Gellertſtraße 21. 


Band enthält alle Arbeitsbeſchaffungs- und Siedlungsbeſtimmungen 
aus der Seit der Regierung Schleicher, und zwar die Verordnung vom 
15. Dezember v. J., die Durchführungsbeſtimmungen vom 6. Januar 
und die Verordnung vom 26. Januar d. J. Alle Beſtimmungen ſind 
eingehend kommentiert; Antragsverfahren und Geſchäftsgang der 
Arbeitsbeſchaffung ſind ausführlich erläutert. In einem umfajjenden 
Anhang ſind u. a. die geltenden Vorſchriften über Notſtandsarbeiten, 
die Richtlinien über die Gewährung von Darlehen der Deutfchen 
Geſellſchaft für öffentliche Arbeiten und die Verordnungen und Aus- 
führungsbeſtimmungen über den Freiwilligen Arbeitsdienſt vom Juli 
net v. J. beigefügt. Ein Sachregiſter erleichtert den über- 


li. i 
Verhandlungen und Wijjenfchajtliche Abhandlungen des 24. Deut- 
ſchen Seographentages. Herausgegeben von Dr. Albrecht Haus- 
hofer. Verlag Ferdinand Hirt, Breslau. — Der Danziger Geo- 
graphentag von 1931 beſchäftigte ſich — abgeſehen von Berichten über 
verſchiedene Forſchungsreiſen und von Crörterungen über die Methoden 
des geographiſchen Unterrichts — befonders mit den Fragen der Ojt- 
fee und ihrer deutſchen Küſtenländer. Er war ſeinerzeit für die Polen 
der Anlaß, eine wiſſenſchaftliche Hegendemonſtration in Gdingen zu 
veranstalten. In dem vorliegenden Band nehmen die auf dem Geo- 
graphentag gehaltenen Vorträge über die Oſtſee einen breiten Naum 
(100 Seiten) ein: „Die Oſtſee als Meeresraum“ (Prof. Schulz⸗ Ham- 
burg), „Die Oſtlee in Vergangenheit und Gegenwart“ (Prof. Necke⸗ 
Danzig), „Oſtpommern“ (Dr. Hartnack-Greifswald), „Die Ordens- 
Kolonisation in den ſüdlichen Küſtenländern der Oſtſee“ (Prof. Vogel- 
Berlin), „Danzig und ſein Hinterland“ (Prof. Creutzburg-Danzig) 
und „Danzigs Hafen und feine Entwicklung“ (Studienrat Quade⸗ 
Danzig). Das ſind die Themen, die hier von berufenfter Seite be- 
handelt werden. Die Vorträge enthalten viel Wiſſenswertes über Art 
und Geſchichte und ihrer deutſchen Küſtengebiete. 


Eine Fülle von Verwendungsmöglichkeiten bieten der Hausfrau 
Maggis Fleiſchbrühwürfel. Das ſtundenlange Auskochen des Sleifches 
der Brühe wegen ijt nicht mehr nötig, denn Maggis Sleiſchbrüh⸗ 
würfel geben nur durch Auflöſen in kochendem Waffer augenblicklich 
beſte Fleiſchbrühe. Dieſe kann man als Crinkbouillon ohne oder mit 
Ei verwenden ſowie zur Herſtellung von Sleiſchbrühſuppen mit an- 
lage wie Reis, Grieß, Nudeln, desgleichen zum Kochen von Gemüſen 
und Hülſenfrüchten. Auch zur Bereitung von Soßen aller Art, zum 
Verlängern vorhandener Suppe oder Sleiſchbrühe ſind ſie ſehr zu 
empfehlen. Es ijt aljo gut, Stets einen gewiſſen Vorrat dieſer kleinen 
hilfsbereiten Küchengeiſter im Haufe zu haben. 


Dieſe Nummer umfaßt 16 Seiten. 


Preußiſches 
Staatslos 


kaufen Sie doch wohl bei Ihrem Landsmann 


Dr. iur. Alfred Dütſchke 


Staatlicher Lotterie⸗Einnehmer 


Berlin Wo, Seisbergſtraße 8-9 
Poſtſcheckkonto: Berlin 35222 


Ziehung 1. Klaſſe: 21. und 22. April 1933 I 
79 Ya Un In Los 
5,.— 10,— 20,— 40, M. 


Lospreis: 


Durch das von mir entdeckte Indianer -Ellxjer 
gelangte Ich wie Tausende andere wieder zu 
vollem, prächtigem Haarwuchs. Es Ist ein reines 
Naturprodukt von verblüffender Wirkung, wun« 
derbarer Haarwuchs wird selbst In Fällen er« 
zlelt, wo Schuppen; Haarausfall und, 
Kahlheit schon seit Jahren bestehen. Viele 
Tausende von Dank- und Anerkennungsschreiben, 
Eine Drobedofe für Sie! 

Ein Jeder erhält gegen Einsendung von 50 Pf. 
in Briefmarken eine Probedose nebst aufklärenden 
Schriften. Erwünscht Angabe, ob für Mann, Frau 
ader Kind verlangt. J. H. rIttain, 
Berlin W9, Potsdamer Str. 13/G1,1070 
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Oftmärker! Proviſionsfreil 


Glänzende Existenzen! 


Anzahlung M. 
Land- u. Gaſtwirtſchaft, auch als 
Erholungsheim und Privatjit 
geeignet, im Breisgau (Baden) 8000 


Aufbaukredit heimer 


für Grenz- u. Auslandsdeutsche G. m. b. N. 
(Geschädigtenhilfe des Deutschen Ostbundes) 
Berlin W. 30, Motzſtraße 22. 


Ischidis oder Gicht 


leidet, teile ich gern 
koſtenfrei mit, was 
meine Frau ſchnell und 
billig kurierte. 12 Pf. 
Rückporto erbeten. 


Tel. B 5 Barbaroſſa 9061. 


Verwertung von 


Villenbeſitzung am Müritzſee in 0 4 ü 
Mecklenburs 2 0... 1500 6% Reichsschuldbuchiorderungen J vn etür a. B. 
al En 1000 75 SEN ER durch Verkauf und Beleihung (im Rahmen Dresden 141, Wal- 
Sabrikgrdſt. i. Altenburg Chir), 1 1 5 1 nn Mittel) i purgisſtraße 9. IV. 
. n. Bereinb. ratung in Vermögensaniagen = 
e geben Duft ala bei Bad, und allen Kreditangelegenheiten 4 Oltmärker! 
Wohn- u. Geſchäftsgrundſtücke i. Abwicklung all.bankmäßigen Geschäfte die A 1 
Thüringer Wald, für jede Art „Oſtland“! 


Fabrikation, aber auch als 

Kinderheim geeignet... Is ooo 
Geſchäftsgroͤſt. mit Kohlenhandl. 

in bek. Badeort Meckl.; 16-18 doo 
Kurhotel, rieſiger Komplex, i. be- 

kannt. Fremdenort a. d. Brü⸗ 

nigbahn i. d. Schweiz .. sfr. 30.000 
Sabrikgrdft. m. Wohnhaus, für 

jede Art önduſtrie geeign., in 

Dresden 60 o00 
Penſionsvilla in bek. Schwarz- 

wälder Vadeort . » 
Kartonagenfabrik in lebhaft. In⸗ 

duſtrieſtadt Schleſiens .. n. Vereinb. 
Villa in Magliaſo bei Lugano 

(Schweiz) . .. kr. 50-60 000 
Sägewerk m. Wohnhaus, landw. 

Gebäuden u. herrſch. Wohn- 

haus in Chüringen . . U. Vereinb. 
Landhaus-Villa i. oberbayr. Stil 

in bekannt. Sommer- u. Win- 

terkurort d. Baur. Alpen . 50000 


Pr. Landwirtſchaft, 90 Mrg. Weizenb. m. leb. u. 
tot. Invent., beit. Geb., elektr. Licht u. Kraft. 
Lage i. Dorf. Nähe Bahnh. Anz. 14 000 M. 

50 Mrg. 2. u. 3. Kl., gt. Geb. Anz. 10000 — 15000 M. 

36 Mrg., nur Weizenb., beſte Lage. Anz. 8000 M. 

30 Mrg. Weizenboden. Anzahl. 6000 M. 

Herrſchaftl. Bauerngut, 200 Mrg. Anz. 25000 M. 

Ferner 500, 600, 700, 800, 1000 bis 13000 Mrg. 
noch günſtig zu haben. 

Dann Gaſthäuſer, Bäckereien, Fleiſchereien, Ge⸗ 

ſchäftsgrundſtücke, Hausgrundſtücke noch in 

großer Auswahl anzubieten (Rückporto). 


Angebote an 


Hermann Buchholz, Wriezen / Oder! 
Hoſpitalſtraße 42. Telefon: 276. 


S | 


ſowie ſämtliche Fleiſch⸗ und 
Wurſtwaren für das Oſterfeſt 
empfiehlt ſeinen lieben Lands⸗ 
leuten in allbekannter Güte. 


Richard Stein, Berlin 5 59 
Hasenheide 70. Tel.: F6, Bärwald 7064 
früher Posen, Friedrichſtr. 26. 


Beſtellungen nach außerh.werden pünktlich ausgeführt. 


Der Ostdeutsche Heimatkalender darf 


Hotel- u. Rejtaurationsgröft. in 

bedeut. Ind.-Stadt im Elſaß . 125 000 
Villenartig. Wohngrdſt. i. Guben 35 000 
Villa im altdeutſchen Burgenftil 

in Villingen (Schwarzw.) .. 30009 
Bäckereigrundſt. in kl. Ortſchaft 

Nähe Eberswalde. .. 22000 
Fabrikgrundſt. m. Wohnhaus u. 


in keiner Ostmärkerfamilie fehlen! 


„Der „oſtdeutſche Heimaifalender“ Märt auf über Lage und Entwicklung des geſamten Oſtdeutſchtums, er 
berüdfichtigt beſonders den am ſchärſſten umlämpften Teil der deutſchen Oſtfront, die uns von Polen geraubten 
Gebiete und die ſchwer notleidende uns verbliebene Oſtmark. Er enthält künſtleriſch hochwertige Abbildun⸗ 
gen. — Ju den Aufſätzen bewährter Kenner des Oſtens bietet er reiches Aufklärungsmaterial für jeden, der ſich 
mit Oſtfragen befaßt. In den Beiträgen belannter Schriftſteller gibt er einen Ausfchnitt aus dem literariſchen 

Schaffen der Oſtmark. Als wertvolle Waffe im Kampfe um die Heimat iſt er nicht zu entbehren. 


Deutscher Ostbund, Kulturabteilung, Berlin W 30, Motzstraße 22. 


Bauparzelle i. lebh. Induſtrie- x 

ftadt Württembergs .. n. Vereinb. Ausſchneiden! — Als Druckſache jenden! -- — 
SE nn an) in 

berlößnitz b. Dresden . 25-30 090 

Landwirtihaftl. Gröft. (126 Ag.) Beſtellkarle. 

m. fiſchreich. See i. d. Uckerm. 30.009 
Sefchäftsgrdft. mit Kolonialw.- 

Holg. i. Mekl., Amt Wismar 45000 Hiermit beſtelle ich Stück 


Fab rikgröſt. m. Wohnh. i. Baden 26 000 
Hotel- u. Neſtaurationsgrdſt. in 


Düfſeldorf „Oſtdeulſcher Feimatkalender 1933* 


Dandh. i. bedeut. Sommerfrijche “ zum Preiſe von 1,50 Mark, als Offbundmitglied 1,20 Mark je Stück. 
d. Sächf. Schweiz . E 25 000 Zuzuglich 0,15 Mark Porto. 


Garten- u. Waldgrdſt. m. Block⸗ 
Bezahlung erfolgt: 1. durch Nachnahme, 2. durch Poſtanweiſung, 3. durch Poſt- 


u i. ar Sommerfriſche 5 
. Säch]. TE EEE, 000 * 
ar 98 55 in früh. ſcheckkonko: Berlin 104726 (Nichtzutreffendes bitte durchſtreichen.) 


Schloßartiger Herr 
i i 45 009 
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FT Simesnaseisien 
— Bundesnachrichten.— 


Achtung, Nundfunkchörerl 

Für Freitag, den 14. April (Karfreitag), iſt für den Nordischen 
Rundfunk, Hamburg, eine Autorenſtunde aus eigenen Werken 
von Dr. San: Lüdtke in Ausſicht genommen; am 17. April (Ofter- 
montag), wird er vermutlich am Nachmittag auf der Deutſchen Welle 
das Chema „Aufbruch in das dritte Jahrtauſend“ be— 
handeln. 

Wir bitten, da jetzt durch plötzliche Einſchaltungen von amtlichen 
Beranftaltungen das Programm der Aundfunkjender im letzten Augen- 
blick umgelegt werden muß, jeweilig zu prüfen, ob die von uns an- 
gegebenen Termine von den Sendeleitungen eingehalten werden 
Der für Freitag, den 7. April, von uns angekündigte Vortrag 
Dr. LSüdtkes über „Nationaljozialismus und Oſtmar k“ 
wurde auf Dienstag, den 4. April, vorverlegt und mußte dann auch 
noch ausgeſchaltet werden; er wird in Kürze ſtattfinden, worüber wir 
noch Nachricht geben werden. 


Sufammenwirken der Oſtverbände. 

Über die erfreulichen Einheitsbeſtrebungen, die ſich im Rahmen der 
nationalen Erhebung innerhalb der verſchiedenen Oſtverbände geltend 
gemacht haben, iſt in der Cagespreſſe mehrfach berichtet worden. 
Daran haben ſich Erörterungen geknüpft, die zum Teil mißverständlich 
find. Wir können feſtſtellen, daß eine Aussprache der an den Olt- 
fragen intereſſierten Verbände ſtattgefunden hat und darin einen grund- 
lätzliche Übereinſtimmung des Deutſchen Oftbundes und des Deutjchen 
Oſtmarkenvereins bezüglich eines engeren Zuſammenwirkens herbei— 
geführt worden iſt, und daß ſich auch eine Anzahl anderer Verbände 
dieſer Arbeitsgemeinjchaft ſofort angeſchloſſen hat. Damit haben die 
ſchon früher zwiſchen den beiden genannten Verbänden gepflogenen 
Verhandlungen nunmehr einen gewiſſen erfreulichen Abschluß gefunden, 
der zweifellos in unſeren Mitgliederkreiſen begrüßt werden wird. Die 
Regelung der mit der Sufammenarbeit verbundenen Einzelheiten bleibt 
weileren Verhandlungen vorbehalten. Die nationaljozialiſtiſche 
„Deutſche Oſtfront“ hat ihre Bereitwilligkeit zur Mitarbeit 
ausgesprochen; dieſe wurde jedoch ausdrücklich von der Suſtimmung der 
NSDAP. zu Aufbau und künftiger Führung der geplanten Arbeits- 
gemeinschaft abhängig gemacht. 


6 /½ é Veichsſchuldbuchforderungen. 

Nach der großen Kursſteigerung der Schuldbuchforderungen Mitte 
März ſetzte bald darauf wiederum ein Rückgang der Kurſe ein, der 
lich zuerſt in engen Grenzen hielt und bauptjählic auf Gewinnmit⸗ 
nahme der Börſenſpekulation zurückzuführen war. Ende März wurde 
jedoch die Kursabſchwächung größer; Veranlaſſung bierzu gaben die 
maßnahmen, die zur Abwehr der internationalen Greuelpropaganda 
gegen Deutschland getroffen worden waren. Oer geordnete Verlauf 
der Abwehraktion und das Nachlaſſen der Auslandshetze hat ſich in⸗ 
zwischen günſtig auf die Entwicklung der Kurſe ausgewirkt, jo daß in 
den letzten Tagen eine kräftige Erholung der Kurſe feſtzuſtellen war. 
Es ſcheint jedoch, daß für die nächſte Zeit mit einer größeren Steige- 
rung der Schuldbuchkurſe kaum zu rechnen iſt, da die in Srage 
kommenden Käuferſchichten die Entwicklung der innerpolitifchen und 
wirtſchaftlichen Verhältnijfe abzuwarten ſcheinen, ehe fie ſich zu neuen 
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— Aus der Bundesarbeit. — 


Verſammlungs kalender. 

Ortsgruppe Berlin-Süd: Monatsverſammlung am Montag, 10. April, 
abends 8 Uhr, im Vereinslokal Berliner Kindl-Brauerel, Neu⸗ 
Kölln, Hermannſtr. 214 bis 219. Vortrag über die wirtſchaftliche 
Lage. ; 

S Verlin⸗Neinickendorf: Monatsperſammlung am Donners 
tag, 13. April, abends 8 Uhr, im Vereinslokal Sadau, Reinicken- 
dorf-Oſt, Neſidenzſtr. 124. 

Verein der Deutſchen aus Nakel (Netze) und Umgegend: Am 2. Ofter= 
feiertag in Charlottenburg, Logenreſtaurant, Berliner Straße 61. 
Im Anſchluß an Versammlung Srühlingsfeft 5 Uhr nachmittags. 
Gäſte willkommen. 


Gſtbund⸗ und Heimalnachrichten 


Beilage zu Nr. 15 der Wochenſchrift „Gſtland“ des Deutſchen Gſtbundes / 1933. 


Landesverband Berlin- Brandenburg. 


Ortsgruppe Berlin-Süd. Die Märzverſammlung wurde in Ab- 
weſenheit des 1. Vorſitzenden, der dienſtlich verhindert war, von dem 
2. Vorſitzenden, Herrn Lüdtke, eröffnet. Dieſer ſprach vor Ein- 
tritt in die Tagesordnung über die neueſten politiſchen Ereigniſſe und 
gab dem Wunſche Ausdruck, daß nun endlich der Mann gekommen 
jein möge, der ein neues und beſſeres Deutjchland ſchaffe. Die Ver- 
ſammlung brachte darauf ein dreifaches Sieg-Heil auf den Reichs- 
präsidenten ſowie den Reichskanzler aus. Herr Lüdtke empfahl den 
Mitgliedern die Bücherei des Deutfchen Oftbundes. Der Jungſchar⸗ 
führer Günther Sielit berichtete über den Verlauf der Trauer- 
feier am Volkstrauertag und richtete an die Mitglieder die Bitte, 
in Zukunft mehr öntereſſe für die Jungſcharveranſtaltungen zu zeigen. 
Gleichzeitig bat er die Verſammlungsteilnehmer um Nachwelfſung eines 
leeren Raumes für die Jungſcharzuſammen künfte. Nun folgte der 
Silmjtreifen „Die deutſche Frömmigkeit“ und eine „Wanderung durch 
die Injel Rügen“. Herr Backhaus gab zu den einzelnen Bildern 
. ab, und die Verſammlung verfolgte mit Intereſſe die beiden 

ilme. 

Die Ortsgruppe Erkner hielt ihre Monatsverſammlung im Gaſthof 
zur Craube ab. Der 1. Vorſitzende, Herr Sorſtmann, ſtattete deui 
Ehrenmitgliede, Herrn ay, für eine Spende ſeinen beſten Dank ad. 
Desgleichen dankte er auch den Mitgliedern für die Sammlung zur 
Einbuchſpende. Dann wurde zu dem inzwiſchen von der NSDAP. ein⸗ 
gegangenen Schreiben, in welchem die Ortsgruppe aufgefordert wird, 
ſich an den bei dem Fackelzug entstandenen Unkojten zu beteiligen, von 
der Verſammlung Stellung genommen. Dem Vorſchlage des Schützen- 
Vereins Erkner, dem Landwehr-Kriegerverein Erkner anläßlich ſeines 
60. Stiftungsfeſtes eine Geldſpende zur Stärkung eines bereits be- 
ſtehenden Fahnenſtocks zu überſenden, wurde zugeltimmt und gleich- 
zeitig beſchloſſen, an dieſem Feſt mit etwa 30 Perſonen teilzunehmen. 
Für die Mitwirkung der Jugendgruppe in der aus Anlaß des Volks- 
trauertages im Ulap abgehaltenen Gedenkfeier ſämtlicher Berliner Oſt- 
bund Juugſcharen ſowie für die Kranzniederlegung am Kriegerdenkmal 
in Woltersdorf dankte der Vorſitzende allen Beteiligten herzlichſt. 
Mit Bedauern nahm dann die Ortsgruppe davon Kenntnis, daß ihr 
beliebter Kaſſenführer, Herr Poehlke, ſeiner Verſetzung wegen 
ſein Amt zum 1. April niederlegen muß. In warmen Worten wurde 
ſeine gewiſſenhafte Kaſſenführung und langjährige Treue anerkannt. 
Su ſeinem Nachfolger wurde Herr Klawunder einſtimmig ge— 
wählt. Als neues Mitglied wurde der Landsmann Herr Shming= 
litz aufgenommen. Mit hoffnungsvoller Zuverficht betonte der Vor⸗ 
litzende in ſeinem Schlußwort, daß auch für die dringende Löſung der 


„Oſtfragen eine neue Seit angebrochen jei. Mit einem Hoch auf den 


Schirmherrn des Deutſchen Oſtbundes, den Herrn Reichspräſidenten 
v. Hindenburg, und auf die Negierung der nationalen Revolution und 
mit dem Abſingen der erſten Strophe des Deutſchlandliedes wurde die 
Verſammlung geſchloſſen. 


Landesverband Oſtmark. 


Ortsgruppe Cottbus. In der im Kaſino abgehaltenen Monatsver- 
ſammlung gedachte der Geſchäftsführer Pelka nach einleitenden Be⸗ 
grüßungsworten des von Cottbus ſcheidenden J. Vorſitzenden, Herrn 
Schulrats Stüber. Er gedachte weiter des zum 12. Male wieder- 
ke renden Abjtimmungstages in Oberſchleſien, dankte den deutſchen 
Vollesgenoſſen in dem von uns getrennten Oberſchleſien für ihr Seſt⸗ 
halten am Deutſchtum auch unter fremder Herrſchaft und ſchloß mit 
dem Wunſche, daß die neue Negierung ſich mit allen Kräften für die 
Reviſion der wahnwitzigen Grenzziehung in Oberſchleſien und im übrigen 
deutſchen Oſten einsetzen möge. — Anſchließend wurde ein Film der 
Alaggi-Werke vorgeführt, der in anfıhaulicher Weile einen Einblick 
in den Werdegang der Maggi-Erzeugniſſe gewährt. Es konnten wieder- 
um vier Neuaufnahmen erfolgen. Der Geſchäftsführer ſchlug 
vor, durch das Bundespräſidium die neue Regierung zu erſuchen, das 
fragwürdige Verhalten einzelner deutſcher Personen zur Zeit des pol 
niſchen Umſchwunges nachzuprüfen. Gefordert wurde eine Unterſuchung 
des Verhaltens des ehem. Staatssekretärs von Gerlach und der 
damaligen Offiziere Ander on und Werner, die bei der Preis- 
gabe von Neutomiſchel eine dem deutſchen Empfinden und der Ehre 
eines deutſchen Offiziers widerſtrebende Haltung gezeigt haben. An- 
schließend wurden einige aktuelle Nachrichten aus Polen bejprochen. 


Die Ortsgruppe Frankfurt (Oder) (Verein heimattreuer deutſcher 
Pofener) hielt am 23. März ihre Jahreshauptvderſammlung ab. Nach 
Begrüßung der Mitglieder gedachte der Vorſitzende, Landsmann 
Bartel, unjerer im vergangenen Jahre verſtorbenen vier Mit- 
glieder; die Verſammlung ehrte deren Andenken durch Erheben von 
den Plätzen. Dann erſtattete der Schriftführer Würt den Jahres- 
bericht, in dem er ſchilderte, daß die Not auch an unserm Vereins- 
leben nicht ohne nachteilige Folgen vorbeigegangen ſei, daß aber 
alles getan worden Jei, um auch über dieſe ſchwere Seit hinwegzu⸗ 
kommen. Im Anſchluß hieran forderte der Vorſitzende die Mitglieder 
auf, weiter ſtandhaft und jetzt, wo wir eine entfchloſſene Negierung 
hinter uns haben, erſt recht für den Wiederaufbau unjeres Vater⸗ 


et eee. 


landes und für die Wiedergewinnung unſerer verlorenen Heimat zu 
kämpfen. Die ſatzungsgemäß ausſcheidenden Vorſtandsmitglieder, 
Kaſſierer Plont ke, ſein Stellvertreter Fiſcher und die ſtellver⸗ 
tretende Schriftführerin, Fräulein Gehlke, wurden einſtimmig 
wiedergewählt. Auch unjer bewährter Unterhaltungsausſchuß unter 
Leitung der Landsleute Funk und Laube und die Vertreter 
für den Landesverband, unter Hinzuwählung von Landsmann Wür ſtz, 
wurden einſtimmig wiedergewählt. Der Wunſch, unfere Seſangs⸗ 
abteilung und unsere Jungſchar weiter zu pflegen, war all— 
gemein. Zwei neue Mitglieder wurden wiederaufgenommen. 


Landesverband Vorpommern. 


Die Jahresvertreterverſammlung des Landesverbandes Vor- 
pommern fand am 2. April in Stettin unter Leitung des I. Vorjitenden, 
Herrn Studienrats Dr. Nebijchke- Greifenberg, ſtatt. Saft alle 
Ortsgruppen waren diesmal bejonders ſtark verlreten. Bei der beſon⸗ 
deren Bedeutung der diesjährigen Hauptverſammlung war Herr Se— 
heimrat Schmid von der Bundesleſtung der Einladung zur Teilnahme 
gefolgt, und ebenſo war, was beſonders begrüßt wurde, das Mitglied 
des Bundespräſidiums, Herr Landgerichtspräſident Dr. Thieme- 
Stargard, erſchienen. Das Vertrauen, das den Leitern des Landes- 
verbandes Vorpommern, namentlich dem rührigen 2. Vorſitzenden, Herrn 
Landesoberinſpektor Becher- Stettin, und der bewährten Schrift- 
führerin, Fräulein Fels- Stettin, entgegengebracht wird, fand u. a. 
auch darin jeinen Ausdruck, daß die Verfammlung einſtimmig eine Ber⸗ 
doppelung des Landesverbandsbeitrages bewilligte, um die Stoßkraft 
der Organiſation bei ihrer Arbeit an der Erreichung des Endiieles, 
der Oſtreviſion, nach Möglichkeit zu erhöhen. Einſtimmig wurde ein An- 
trag angenommen, demzufolge der Landesverband zum Ausſchluß von 
Alitgliedern berechtigt ſein ſoll, wobei den Betroffenen das Recht, 
Einspruch beim Bundespräſidium zu erheben, belaſſen bleiben ſoll. Die 
durch die Preſſe bekanntgewordene Anbahnung eines einheitlichen ar— 
beitsfähigen Suſammenſchluſſes aller Oſtverbände, über die Herr Se— 
heimrat Schmid noch nähere Mitteilungen machte, wurde mit großer 
Befriedigung begrüßt. An die Jahreshauptverſammlung ſchloß ſich eine 
gut beſuchte Ortsgruppenverjammlung an, an der auch 
zahlreiche Mitglieder befreundeter Verbände, namentlich der Su- 
detendeutſchen und der Elſaß-Lothringer teilnahmen. 
Herr Dobbermann hielt einen Lichtbildervortrag über Poſen-Weſt— 
preußen, wobei er durch geſchickte Darbietungen der Jungſchar, die 
zugleich ihre Wimpelweihe feierte, unterſtützt wurde. Der Redner ſchloß 
mit dem Bismarckwort: „Wir ſind nicht geboren, um glücklich zu fein, 
Jondern um unſere Pflicht zu erfüllen“. Die Verſammlung endete mit 
einem Hoch auf die Führer des Reiches und dem Horſt-Weſſel-Lied. 


Ortsgruppe Nörenberg. Nach einer längeren Pauſe hielt die 
Ortsgruppe am 26. März eine Alitgliederverſammlung ab, die zu⸗ 
friedenſtellend beſucht war. Mehrere Mitglieder, die ſchon feit 
längerer Zeit der Ortsgruppe ferngeblieben waren, find wieder her⸗ 
angezogen worden. Kaufmann Spohn als 1. Vorſitzender eröffnete 
die Verſammlung mit einer herzlichen Begrüßungsanſprache; er ge— 
dachte u. a. zweier Mitglieder, die durch den Tod der Ortsgruppe 
genommen wurden. Seit der letzten Mitgliederverſammlung habe 
Deutſchland ein unvergleichliches Ereignis erlebt, eine Revolution von 
weltgefchichtlicher Bedeutung. Alle Anweſenden ſtimmten in das drei- 
fache „Sieg Heil“ ein. Anſchließend wurden Rundſchreiben der Bundes- 
leitung und des Landesverbandes bekanntgegeben; es wurde beſchloſſen, 
die Alitgliederverſammlungen am erſten Sonntag jedes Monats abzu- 
halten. Als Fahnenträger wurde wieder Landsmann Hauer und 
als Stellvertreter Landsmann Drewitz gewählt. Die Gründung 
einer Frauengruppe und Jungſchar wurde zur nächſten Mit- 
gliederverſammlung vertagt. Zum Schluß gedachte Landsmann 
Spohn der verlorenen Sſtmark und ermahnte die Mitglieder zum 
treuen Sefthalten am Oſtbundgedanken. 


Landesverband Oſtpreußen. 


Der Landesverband Oſtpreußen hielt am 19. März in Königsberg 
i. Pr. in der ODeutſchen Neſſource ſeine Jahreshauptverſammlung ab. 
Der Vorſitzende, Bürgermeiſter Dr. Ruprecht, eröffnete nach 
Begrüßung der Vertreter der Ortsgruppen, der Gäſte und der Preſſe 
die Sitzung. In ſeinen Ausführungen gab er feiner Freude darüber 
Ausdruck, daß die letzten Wahlen für Reichs- und Landtag endlich 
eine nationale Mehrheit ergeben haben. Er wies insbeſondere 
auf das von der Bundesleitung an Reichskanzler Adolf Hitler 
gerichtete Schreiben vom 2. März und die daraufhin bereits am 7. März 
erfolgte Antwort hin. Dr. Nuprecht gedachte ſodann in pietätvoller 
Weile des im Berichtsjahr verſtorbenen Beraters der Siedlungs- 
goſellſchaft Oſtland, Gutsbeſitzer Kraska, ſowie des in der Sitzung des 
Bundespräſidiums am 16. März 1933 Jo ganz plötzlich verſchiedenen 
Symnaſtaldirektors Dr. Liman-Halle. Das Andenken an die treuen 
Oſtmärker wurde durch Erheben von den Plätzen geehrt. Studienrat 
Grauſch, Infterburg, gedachte in eindrucksvollen Worten der Ge— 
jallenen des Weltkrieges. Es folgte die Erſtattung des Geſchäfts⸗ 
und Kaſſenberichts durch den Geſchäftsführer und Schatzmeiſter, Landes- 
Sekretär i. R. Preiß. In erſterem wurde u.a. die überaus rührige 
Arbeit der Srauendienjtgruppe Königsberg hevorgehoben. Der Ge- 
ſchäftsbericht ſchließt mit den Worten, daß wir unter der neuen 
nationalen Regierung vertrauensvoll in die Zukunft blicken und hoffen 
dürfen, daß Recht und Gerechtigkeit bald wiederhergeſtellt und mög- 
licht bald unſer Wahljpruch wahr werde: „Was wir verloren haben, 
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darf nicht verloren fein!“ Studienrat Sraufch, Infterburg, hielt 
jodann einen mit größtem Beifall aufgenommenen Vortrag über 
„14 Jahre europäiſche Ostpolitik“. Er brandmarkte die Zeit nach 
dem November 1918 unter der marxiſtiſchen Regierung, in der ein 
europäilcher Friede nur ſcheinbar beſtanden habe und in jedem Augen- 
blick die Exploſion erfolgen konnte, wenn man die Gegenjäte Frank⸗ 
reich — England, Frankreich — Stalien, Italien — Südflawien, Kleine 
Entente — Ungarn, Deutſchland — Polen, Polen — Rußland betrachte. 
Frankreich, der Erbfeind Deutjchlands, Jei die Urfache aller Uneinig- 
keit. Sur Korridorfrage führte der Nedner aus, daß der Korridor 
für Polen nicht notwendig, für Deutſchland aber unentbehrlich ſei. 
Die nationale Einigung des deutſchen Volkes werde ihm den Korridor 
beſtimmt wieder zurückgewinnen. Nach Beſprechung einiger Anträge 
der Ortsgruppen Naſtenburg und Inſterburg wurde die Verſammlung 
durch den Vorſitzenden mit Worten des Dankes an alle Beteiligten 
aefchloffen. Der Vorſtand des Landesverbandes und der Ortsgruppe 
vereinigten ſich mit den auswärtigen Vertretern dann noch zu einem 
gemütlichen Beiſammenſein in der Stadthalle. 


Landesverband Sachſen⸗ Anhalt. 


Ortsgruppe Merseburg. Der Oſtmärkerverein hatte am 18. März 
nach dem „Schützenhaus“ zu feinem 12. Stiftungsfelt eingeladen. Zu 
dieſer Veranſtaltung waren nicht nur die Oſtmärker und die der Ar⸗ 
beitsgemeinſchaft der Grenzlandverbände ange⸗ 
ſchloſſenen Vereine zahlreich erſchienen, ſondern erfreulicherweiſe auch 
viele Merſeburger Gäſte. Das Brauer ⸗Orcheſter eröffnete mit 
ſchneidigen Märſchen den Abend. Ein Prolog, von Fräulein Stiller 


gesprochen, klang aus in das gemeinſam gefungene Niederländiſche 
Dankgebet. Sodann ergriff der I. Vorſitzende, Rechtsanwalt Dr. 
Hannß, das Wort. Er überbrachte der Verſammlung die Crauer- 


botſchaft, daß der als Redner vorgeſehene Landesverbandsvorſitzende, 
Gumnaſialdirektor i. N. Dr. Liman, Halle, vor einigen Tagen einem 
Herzſchlag erlegen ſei. Durch Erheben von den Plätzen gedachte man 
dieſes vortrefflichen Mannes. Die Gäſte und die Vertreter des 
Landesverbandes hieß Rechtsanwalt Dr. Hannnß herzlich willkommen. 
Durch die neue Regierung ſei jetzt Stetigkeit in Politik und Wirt- 
schaft eingezogen. Diefe Stetigkeit werde ſich auch auf die Oltpolitik 
erſtrecken, obwohl in dieſer Angelegenheit das ganze deutſche Volk 
ſtets einig geweſen ſei. In den Fragen der Außenpolitik müßten alle 
Deutſchen zuſammenſtehen. Das Deutſchlandlied erklang. Im Auftrage 
des Landesverbandsvorſtandes überbrachte Geschäftsführer Schmidt 
die Glückwünſche zum Stiftungsfeſt. Im Auftrage des Präſidiums des 
Deutſchen Oſtbundes überreichte der Vertreter des Landesverbandes 
dem erſten Vorſitzenden, Rechtsanwalt Dr. Hannß, und dem zweiten 
Vorſitzenden, Landesoberſekretär Sdzikomjki, die ſilberne Ehren- 
nadel, die höchſte Auszeichnung des Oſtbundes. Ein Anerkennungs- 
schreiben, das die verdienſtvolle Arbeit der beiden Vorkämpfer für 
die oſtdeutſche Sache würdigte, wurde verleſen. Dr. Hannß dankte 
mit warmen Worten für die Ehrung, und dankte vor allem auch dem 
Landesoberſekretär Sdzikomfki, der mit unermüdlichem Sleiß ſich der 
oſtdeutſchen Sache widme. Die Vertreter der verschiedenen befreun⸗ 
deten Vereine der Oſtmärker überbrachten die Glückwünſche zum 
Stiftungsfeſt. Die Treunadel mit Beſitzurkunde für 10jährige Suge⸗ 
hörigkeit zum Oſtmärkerverein und für treue Mitarbeit erhielten die 
Herren Brauer, Burchardt, Dr. Sorbrich, Killkis, 
Krey, Kruppau, Lis, Redwanz, Robert Schulz, 
Schlotter, Alfred Sommer, Dr. Cheopold, Gerhard 
Werner, Adolf Zimmermann und die Damen Altenkirch, 
Fenner, Günther und Worbes. Die Cheaternotgemeinſchaft 
Ertl führte ſodann ein Luſtſpiel auf. Das Stück fand reichen Bei 
fall. Ein Ball beſchloß das harmoniſch verlaufene Stiftungsfeſt. 


Landesverband Rheinland- Weſtfalen. 


Die Ortsgruppe Köln hielt am 11. Februar ihre Hauptverſammlung 
ab. Aus dem Jahresbericht des Vorſtandes ijt zu entnehmen, daß 
infolge der wirtſchaftlichen Notlage die Zahl der Beitrag zahlenden 
Mitglieder zurückgegangen iſt. Trotzdem war die Vereinstätigkeit 
befonders im Bunde mit der A. l. V. (Arbeitsgemeinſchaft lands- 
männiſcher Verbände Köln) recht rege, wofür die von der A. l. V. 
veranstaltete, von rund 4000 Perſonen befuchte Kundgebung, Deutſches 
Grenzvolk in Not“ am 27. November v. J. im großen Saale der 
Meſſe beredtes Zeugnis ablegte. Bei den Vorſtandswahlen lehnte 
Herr Mißler ſeine einſtimmig erfolgte Wiederwahl zum erſten Vor⸗ 
ſitzenden aus perjönlichen Gründen ab. Hierauf ergaben die durchweg 
durch Zuruf einſtimmig getätigten Neuwahlen als 1. Vorſitzenden 
Herrn Joh. v. Kalkstein, Köln- Sülz, Zülpicher Str. 306, 2. Vor⸗ 
ſitzenden Herrn W. Miß ler, Köln, Luxemburger Str. 88; 1. Schrift⸗ 
führer Herrn C. Boesler, Köln-Nippes, Neußer Str. 51% 
2. Schrifführer Herrn A. Nu ch, Köln, 
Alteburger Str. 28; J. Kaſſierer Herrn 
F. Kube, Köln⸗Lindenthal, Bachemer 
Straße 63; 2. Kaſſierer Herrn C. Peſtke, 
Köln⸗Ehrenfeld, Venloer Str. 326. In 
den Vergnügungsausſchuß wurden ge⸗ 
wählt: Frau Nuch, Frau Guderian, 
Herr“ Orb ifchne ron. Gehchldhrn 
wurde die Veranftaltung eines Familien- 
abends am 11. Mär ferner die Befich- 
tigung der Fabrik Gebr. Stollwerk auf 
Einladung der Firma am 11. April d. G. 
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— Mitteilungen aus der oſtdeutſchen Heimat. — 


Perſönliches. 
Studienrat Werner, 

der ſeit langem vergebens gegen verſchiedene Perſönlichkeiten und 
gegen den Deutjchen Oſtbund prozeſſiert, um ſich von dem gegen ihn 
vorliegenden Verdacht, die deutſche Stadt Neutomiſchel an die Polen 
verraten zu haben, zu reinigen, wurde im Sufammenhang mit 
der Säuberungsaktlon im Berliner Schulweſen be- 
urlaubt. 

Max Worgitzki. 

Der Leiter des Oſtdeutſchen Heimatdienſtes in Allenſtein, Max 
Worgitzki, hat ſeine Amter niedergelegt, um im Heimatdienſt den 
Wag für die allgemeine Gleichſchaltung frei zu machen. Worgitzki hat 
gleichzeitig auch den Vorſitz im Kulturverein Maſuren⸗ 
Ermland niedergelegt. In der Volksabſtimmungszeit leitete W. 
die deutſche Propaganda und organifierte die deutsche Einheitsfront. 
Nach dem großen Erfolg vom 11. Juli 1920 begann er die Abwehr der 
großpolniſchen Propaganda planmäßig auszubauen. Es entſtanden die 
Seitſchrift „Unjere Heimat“ und der „Maſuriſche Bolkskalender“. 
1921 wurde die Jugend in vielen Hunderten von Sportvereinen und 
Jugendgruppen zuſammengefaßt und zur Mitarbeit herangezogen. 1922 
gründete Worgitzki mit das „Landestheater Südoſtpreußen“, 1924 den 
„Kulturverein Maſuren-Ermland“, der 1924 bis 1925 den „Creudanke“ 
in Allenſtein erbaute und 1927 das „Maſuriſche Volkshochſchulheim 
Jablonken“ ſchuf. Auch das Heimatmufeum im Allenſteiner Schloß 
verdankt ihm und der von ihm geleiteten „Vereinigung für Heimat- 
kunde“ fein Entstehen. Die Albertus-Univerſität in Königsberg ver- 
lieh ihm 1925 die Chrenbürgerkunde. Worgitzki ijt, wie die „Allen⸗ 
ſteiner Zeitung“ berichtet, Jeit Januar d. J. ſchwer erkrankt; er zieht 
nach Königsberg i. Pr. 

Regierungsinjpektor Wilhelm Lehmann 7. 

Der Landesverband Bezirk Magdeburg hat einen ſchweren Verluft 
dadurch erlitten, daß ſein langjähriger Schriftführer, Herr Negierungs⸗ 
inſpektor Wilhelm Lehmann,, am 30. März geſtorben iſt. Er er- 
litt vor kurzem einen Schlaganfall, von dem er ſich nicht wieder er⸗ 
holte, dem er vielmehr im Alter von 62 Jahren erlegen iſt. Er war 
in Herrnsthal, Krs. Kolmar, geboren, hat feiner Militärdienſtpflicht 
beim Seldart.-Negt. Nr. 20 in Polen genügt und war nach ‚wölf— 
jähriger Dienftzeit ausgeſchieden, als Militäranwärter bei der Regierung 
in Poſen eingetreten. Während des Weltkrieges war er längere Seit 
Führer einer Suhrparkkolonne in Rußland. Als er infolge Erkrankung 
an Tuphus vorübergehend dienftunfähig geworden war, reklamierte ihn 
jeine Behörde, worauf er in die Heimat entlaſſen wurde. Nach dem 
polniſchen Umsturz zur Regierung in Magdeburg verſetzt, ſchloß er ſich 
alsbald der dortigen Ortsgruppe des Deutſchen Oftbundes an. Bei 
der Begründung des Landesverbandes für den Bezirk Magdeburg 
wurde er als Schriftführer in den geſchäftsführenden Vorſtand ge⸗ 
wählt und hat ſeitdem im beſten Einvernehmen mit allen Vorſtands⸗ 
mitgliedern des Landesverbandes fein Amt mit Hingebung verwaltet. 
In Anerkennung feiner Verdienste iſt ihm im vorigen Jahre die 
ſilberne Ehrennadel des Deutſchen Oftbundes verliehen worden. Wir 
beklagen den allzu frühen Cod dieſes Landsmannes, dem die Arbeit 
für die urückgewinnung feiner alten Heimat Herzensſache war, und 
werden ihm allezeit ein ehrendes Andenken bewahren. 

Profeſſor Otto Lubarſch F. 

Der pathologiſche Anatom Profejfor Otto Fubarſch in Berlin- 
Wilmersdorf, Rüdesheimer Str. Jo, iſt am 3. April im Alter von 
73 Jahren gestorben. Bei der Gründung des Hugieniſchen Inſtituts 
in Pofen wurde er dorthin berufen, und es wurde ihm die patho⸗ 
logiſch-anatomiſche Abteilung übertragen, nachdem er vorher Aſſiſtent 
in jolchen Snftituten in Zürich, Breslau und Gießen ſowie am 
Soologiſchen Inſtitut in Neapel und darauf Extraordinarius in Noſtocke 
gewesen war. In Pofen infizierte er ſich mit Cuberkelbazillen, mußte 
infolgedeſſen längere Seit in Heiljtätten verbringen, zog ſich dann nach 
Sroß-Lichterfelde zurück und machte Sektionen in dem von Profeſſor 

weninger geleiteten dortigen Krankenhauſe. Später leitete er das 
neue pathologiſch-bakterjologiſche Inſtitut in Swickau, bis er bei der 
Gründung der Akademie für praktiſche Medizin in Düſſeldorf als 
ordentlicher Profeſſor an dieſe und ſpäter auf den Lehrſtubl für 
Pathologie an die Univerſität Kiel und nach dem Code von Profeſſor 
Orth auf den früheren Lehrſtuhl Virchows an der Berliner Univer- 
ſität berufen wurde, den er bis zur Erreichung der Altersgrenze inne⸗ 
hatte. Die „Vofſiſche Zeitung“ ſchreibt in einem Nachruf über ihn: 
„Er war ein Arbeiter von unerhörtem Fleiß, ein glänzender Lehrer, 
ein hervorragender Organijator und Verwalter, ein ſtreitbarer 
Kämpfer. Aus ſeinen Lebenserinnerungen, die er wohlbegründet „Ein 
bewegtes Gelehrtenleben“ überſchrieben hat, geht hervor, wie vielfältig 
er in Streit verwickelt geweſen war. Als Sohn eines jüdiſchen Kauf 
mannes 1860 in Berlin geboren, war er aus innerer Überzeugung 

roteſtant geworden; als Gatte einer Altadeligen hatte er gehofft, 
be eines vaterländiſchen Geſchlechtes zu werden. Der Heldentod 
Jeines Sohnes, eines Kavallerie- und ſpäteren Fliegeroffiziers, hatte 
leine Hoffnung vernichtet. Nach dem Kriege hat Lubarſch die Ver- 
einigung deutſchnationaler Hochſchullehrer gegründet und lange geleitet.“ 


Maler Georg Schuſter-Woldan F. 

In München iſt am 3. April der Kunstmaler Profeſſor Georg 
Schulter - Woldan im Alter von 69 Jahren gestorben. Er war 
Schleſier und hat feine Geburtsheimat in vielen ſeiner Bilder ver- 
ewigt. Er iſt berühmt geworden beſonders durch ſeine prächtigen 
Bilder aus der deutſchen Märchen- und Sagenwelt ſowie durch Kinder- 
und Frauenporträts. 5 

Karl Kayuſer⸗Eichberg 60 Jahre alt. 

Der Maler Karl Rayfer-Eichberg, der dem Vorſtand des Ver- 
eins Berliner Künjtler angehört, wurde am 4. April 60 Jahre alt. 
Er iſt geborener Schlejier und gehört als berühmter Landſchafter 
zu den liebevollſten Schilderern Schleſiens und der Mark Branden- 
burg. Sehr geſchätzt werden auch ſeine monumentalen Wandbilder in 
der märkiſchen Halle des neuen Rathaufes in Berlin-Schöneberg. 

Perſonalveränderungen in der inneren Verwaltung. 

Schulrat Stüber in Cottbus (der Vorſfitzende der dortigen Orts- 
gruppe des Deutſchen Oftbundes, der ſich um dieſe außerordentlich ver- 
dient gemacht hat) iſt zum 1. April nach Oranienburg bei Berlin ver- 
ſetzt worden. An feine Stelle ging nach Cottbus Schulrat Dr. Noch, 
deſſen bisherige Stelle in Eberswalde aufgehoben worden iſt. 

Als Schulrat der Kreiſe Meſeritz und Schwerin (Warthe) iſt Dr. 
Sowada aus Schwerin mit ſofortiger Wirkung ernannt. Dr. 
Sowada wird ſein Amt von Meſeritz aus verwalten. — Schulrat 
Quaß - Meſeritz wurde als Schulrat nach Deutſch-Krone verſetzt. 
Landrat Nie ck in Neppen iſt zum Vizepräsidenten der Regierung 
in Minden ernannt worden. Er ijt ein Sohn des jetzt in Potsdam 
lebenden Landgerichtspräſidenten a. D. Nieck, der lange Seit in 
Bromberg tätig und dort allſeitig geſchätzt war. Heboren iſt er am 
27. Dezember 1880 in Frankfurt a. O., wo ſein Vater damals als 
Landrichter wirkte. Als Negierungsreferendar war er in Poſen tätig. 
Bei Ausbruch des Weltkrieges trat er als Kriegsfreiwilliger bei den 
Hanauer Ulanen ein. Nachdem er infolge eines ſchweren Sturzes vom 
Pferde während des Krieges hatte entlaſſen werden müffen, war er 
erft bei der Verwaltung Ober-Oft, dann in der Sentralverwaltung 
des Generalgouverneurs in Warſchau tätig. Noch während des 
Krieges (1917) wurde er mit der Verwaltung des Kreiſes Weſtſtern⸗ 
berg mit dem Sitz in Neppen betraut. Dort hat er ſich glänzend be- 
währt und ſich alljeitige Beliebtheit erworben. Von echt oſtmärkiſchem 
Geiste erfüllt, mit größter Pflichttreue ſeines Amtes waltend, für 
jedermann zugänglich, hat er ſich während des Krieges und vor allem 
in der ſchweren Nachkriegszeit um den von ihm verwalteten Kreis 
große Verdienſte erworben, ſo daß man ihn dort ſehr ungern ſcheiden 
ſieht. Die Tätigkeit des Deutſchen Oſtbundes hat er ſtets mit 
beſonderem öntereſſe verfolgt und nach Möglichkeit gefördert. 

Rogierungsdirektor Graf, Leiter der Abteilung für Kirchen und 
Schulen bei der Regierung in Srankfut a. d. O., iſt auf Wartegeld 
geſetzt worden. 

Regierungsdirektor Prohaſel, der die Kirchen- und Schul- 
abteilung bei der Regierung in Schneidemühl leitete, und Oberſchulrat 
Schaper vom Schneidemühler Provinzialſchulkollegium ſind in den 
einſtweiligen Nuheſtand verſetzt worden. Mit der vorläufigen Wahr 
nehmung der Geſchäfte wurde Studienrat §leiſchmann aus 
Stettin beauftragt. 

Der in den Nuheſtand verſetzte Oberpräſident der Provinz Bran- 
denburg, Dr. Adolf Maier, war ein Kind der Provinz Polen; er 
war 1871 in Cremeſſen geboren. Oberpräſident von Brandenburg war 
er ſeit April 1919, 

Oberregierungsrat Pothoff, der zum Oberregierungs-Vize⸗ 
präſidenten in Stade ernannt worden iſt, war 1923—1928 in der Prä- 
jidialabteilung der Regierung in Frankfurt a. d. O. tätig. 

Der zum RNegierungspräſidenten in Allenſtein ernannte Oberregie» 
rungsrat Schmidt war zuletzt bei der Regierung in Schneidemühl 
tätig, wo er zunächjt der Schulabteilung angehörte, und hat dann in der 
Allgemeinen Verwaltung die kulturellen Angelegenheiten bearbeitet. 

Regierungsrat Voß beim Polizeipräfidium in Krefeld-Ürdingen 
iſt an die Regierung in Schneidemühl verſetzt worden. 8 8 

Der Leiter der Kirchen- und Schulabteilung bei der Regierung in 
Srankfurt a. d. O., Negierungsdirektor Graf, der der SPD. an⸗ 
gehörte, iſt einſtweilen beurlaubt worden. . 

Der Gauinſpektor der NSDAP., Martin Albrecht, iſt zum 
Kommiſſar 3. b. V. bei der Regierung in Frankfurt (Oder) ernannt 
worden. * 


Profeſſor Emil Woermann von der Cechniſchen Hochſchule Danzig 
wurde auf den Lehrstuhl für landwirtſchaftliche Berufslehre an der Uni= 
verſität Halle (als Nachfolger von Profeſſor Karl Steinbrück) berufen. 

Profeſſor Dr.-Ing. Karl Gruber in Danzig hat den Auf auf den 
Lehrſtuhl des Städtebaues an der Technischen Hochſchule in Darm⸗ 
ſtadt (als Nachfolger von Profeſſor K. Noth) angenommen. 

Poſldirektor Ennig in Küſtrin iſt als Leiter des Poſtamts WI 
nach Berlin verſetzt worden. j 

Veſlandene Prüfung: Die Lehrbefähigung als landwirtſchaftliche 
Haushaltlehrerin erhielt Frl. Ruth Ado dro w, Tochter des ſtaat⸗ 
lichen Nevierförſters H. Modrow und Frau Olga, geb. Schulz, Salken- 


ET 


hof (Laave). — Hauswirtſchafts- und Handarbeitslehrerin F§rl. Edeltrud 
Stöckmann aus Bärwalde i. P., früher Polen, Nakwitz, Exin, 
vor der Staatlichen Prüfungskommiſſion in Berlin die Prüfung als 
Werklehrerin. 

Sein s0jähriges Dienftjnbiläum beging am 5. April 1933 Herr 
Oberjteuerinjpektor Robert Suchner in Reichenbach (Eulengebirge), 
früher Hduny, Krs. Krotoschin, S. war langjähriger Vorſitzender der 
Ortsgruppe Schmalkalden in Chüringen und ift Inhaber der Ehren- 
urkunde des Deutſchen Oſtbundes. 

25jähriges Amtsſubiläum: Lehrer Sommer, vorgebildet auf der 
Präparandie zu Unruhſtadt und dem Lehrerſeminar zu Wongrowitz am 
1, 4. (S. wirkte in den Kreiſen Kolmar, Hohenſalza und Sllehne, ſeit 
1920 in Peuſchen, Krs. Siegenrück a. d. Saale; Mitbegründer und 
Vorſitzender der Ortsgruppe Pößneck [Ch.]. = 

Reichskanzler Adolf Hitler wurde Ehrenbürger von Ortelsburg, 
SInfterburg, Königsberg i. Pr., Stettin, Cottbus, Breslau, Treuburg 
(Oftpr.), Elbing, Landsberg (Warthe), Tilsit, Marienburg, Biſchofs⸗ 
werder, Gilgenburg, Tolkemit, Neidenburg, Luck, Cranz ujm. 

Der Kommiſſar für die Oſthilje und Leiter der Landſtelle Oppeln, 
Oberregierungsrat Dr. Tietmann, iſt von der Leitung der Land- 
telle bis auf weiteres beurlaubt worden. Die Geſchäfte des 
Leiters der Landſtelle werden von Negierungsaſſeſſor Dr. Reich 
übernommen werden, der bisher bei der Landſtelle in Stettin tätig war. 

Geboren: Eine Tochter dem Bankoberſekretär Hubert Weber 
in Berlin-Waidmannsluſt, früher Neutomiſchel. 

Verlobt: Cliſabeth Küſter mit Wilhelm Bitter, Bonn / Nitter⸗ 
gut Goſtkowo (Polen). 

Silberne Hochzeit: Geſchäftsführer Artur Wichmann und Frau 
Käthe, geb. Potrykus, früher in Danzig, jetzt Berlin SW 29, Berg- 
mannſtr. 8, am 4. 4. 

Goldene Hochzeit: Lehrer Friedrich Schulz und Frau Clara, geb. 
Eiſenach, in Freienwalde in Pommern, Krs. Saatzig, früher 36 Jahre 
Lehrer in Biegamin, Krs. Pleſchen, am 27. 3. 

Bejahrte Oſtmärker: Johann Fetzer in Havelberg, fr. Mühlen⸗ 
beſitzer in Culmſee, 84 J.; Frau Mathilde Pol lap, geb. Auguſtin, 
in Berlin-Schöneberg, Hauptſtr. 134, früher Graudenz, am 10.4. 70 J.; 
Ida Eichler, Ahlbeck (Seebad), Witwe des in Tremejjen und Snejen 
allgemein bekannt geweſenen Kaufmannes Max Eichler, am 10. 4. 75 J.; 
Landesinſpektor Hans Hartung in Luckenwalde (langjähr. Schrift— 
führer der Ortsgruppe) am 5. 4. 60 F.; Nentenempfänger Hermann 
A ſt in Luckenwalde, früher Poſen, am 29. 3. 70 J.; Mittelſchullehrer 
Eduard Schumann in Luckenwalde, früher Poſen, am 1. 4. 76 J.; 
Reichsbahninſpektor Oskar Sieler in Luckenwalde, früher Poſen 
und Kröben, am 29. 1. 60 J.; Vahnhofswirt Kayſer in Lauban, 
früher in Bnin, Krs. Schrimm (ehem. Vorſitzender der Ortsgruppe 
Seidenberg O.-L.), am 7. J. 50 F.; Frau Auguſte Sommer, &be- 
frau des Oberpoſtſchaffners i. R. Emil Sommer, in Sorau N.-L., 
Syrauer Weg 58, früher Krotoſchin, am 9. 4. 70 J.; Eijenbahn-Ober- 
baurat Abraham in Greifenhagen / Pommern am 25. 3. 100 F. ler 
hat 1858 —60 beim Bau der Berlin- Stettiner - Eifenbabn und der 
Strecke Köslin —Stolp, ſowie 1871—74 am Bau der Bahn Poſen — 
Thorn — Bromberg mitgewirkt, von 1875—87 der Eifenbahndirektion 
Bromberg, dann der Eijenbehndirektion Halle angehört; der General 
direktor der Reichsbahn, Dr. Dorpmüller, iſt persönlich zu dieſem 
älteſten lebenden deutſchen Eiſenbahner gefahren, um 
ihm jeine Glückwünsche zu überbringen): Kataſterdirektor Borchardt 
in Frankfurt a. O., Grenadierſtr. 35, früher Bromberg, am 4. 4. 80 F. 

Seſtorben: Frau Bäckermeiſter Hedwig Mattuike, geb. Luſchus, 
in Schwerſenz am 30. 3., 65 C 


Aus der uns verbliebenen Oſtmark. 


Aus Oſtpreußen. 

Königsberg i. Pr. Die Juſtizpreſſeſtelle teilt mit: Der Geſchäfts⸗ 
führer der Oſtpreußen-Oruck G. m. b. H. hat am 30. März den 
Antrag auf Eröffnung des Konkurſes geſtellt. Über den Antrag iſt 
noch nicht entſchieden. Der Konkursrichter hat ein allgemeines DBer- 
äußerungsverbot erlaſſen. Das Gebäude der Oſtpreußen - Druck 
G. m. b. H. ſowie die Betriebseinrichtung ſind durch den Regierungs- 
präſidenten beſchlagnahmt. Die Oſtpreußen-Druck G. m. b. H iſt der 
Verlag der fozialdemokratiſchen „Königsberger 
Bolkszeitung“. 

Königsberg. Auf Anordnung des Innenminifters Göring hat eine 
Unterſuchungskommiſſion, verſtärkt durch SS., die Räume der Oft- 
preußiſchen Landschaft und der angejchlojfenen önſtitute, der Bank 
der oſtpreußiſchen Landſchaft und der Lebensverſicherungsanſtalt der 
Landſchaft, mit Beſchlag belegt. Die Wohnung des Generalland— 
ſchaftsdirektors von Hippel und anderer führender Be- 
amter, ſowie der Rechtsanwälte, mit denen der Generallandſchafts— 
direktor in Verbindung geſtanden hat, wurden durchſucht. Mehrere 
Beamte wurden in Schutzhaft genommen. Vorerſt iſt das Jachver- 
Itändige Mitglied der Unterſuchungskommiſſion, Herr Böhme, mit 
der kommiſſariſchen Leitung der Oſtpreußiſchen Landſchaft und der ihr 
angegliederten Inſtitute betraut. Grund zu irgendwelchen Befürch⸗ 
tungen über die Geſchäftslage der drei Inſtitute liegt nicht vor. 

Lötzen. Im Suſammenhang mit der Unterſuchung über den Spreng- 
ſtoffanfchlag gegen die Lötzener Vereinsbank find Hausfuchungen bei 
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Kommuniſten vorgenommen worden. Bei dem Kommuniſten Tantski 
wurden erhebliche Mengen von Sprengſtoff, und zwar 8 Kg. Dunamit 
gefunden. Insgeſamt nahm die Polizei neun Verhaftungen von Links- 
radikalen vor, die an dieſem Anſchlag beteilgt fein ſollen. Bei den 
Hausſuchungen wurden erhebliche Beſtände an Heeresmaterial und 
Ausrüſtungsgegenſtänden von der rulſiſchen Armee des Weltkrieges, 
lowie Gewehrmunjtion gefunden. Gegen die Feſtgenommenen wurde 
e wegen Vorbereitung zum Hochverrat und anderer Vergehen 
erlaſſen. 

Aus der Grenzmark Pojen-Weftpreußen und der mittleren 

En Oftmark. 

Nadolin. Der Geiſteskranke Karl Schulz aus Nadolin geriet, 
ohne von feinen Angehörigen bemerkt zu werden, auf polniſches Ge⸗ 
biet. Da die Grenzbeamten nicht wußten, daß ſie es mit einem Seiftes- 
kranken zu tun hatten, nahmen fie ihn feſt, um ihn nach Czarnikau 
abzuführen. Auf dem Wege dorthin wurde Schulz von dem be- 
gleitenden Beamten erſchoſſen, angeblich, weil er einen Fluchtversuch 
unternommen und den Anruf nicht beachtet haben Joll. 

Droſſen. Zur Erinnerung an die nationale Erhebung Deutſchlands 
und zum Gedenken an die Gefallenen des Weltkrieges Joll, dem Be- 
ſchluß der Stadtverordneten gemäß, auf der Mexianshöhe aus Feld- 
ſteinen ein Hitlerturm errichtet werden. 

Landsberg (Warthe). In der letzten Sitzung des Stadtparlaments 
teilte der Stadtverordnetenvorſteher, Major von Hoepfner, mit, 
daß die ſozialdemokratiſchen Stadtverordneten ihre 
Mandate niedergelegt haben. Jugleich Jind Jie aus ihrer 
Partei ausgetreten; ſie heißen Melchert, Paetzold und Näbiger. Au 
Antrag der Nationalozialiſten wurde einſtimmig boſchloſſen, Reichs⸗ 
präsident von Hindenburg und Voichskanfler Adolf Hitler 
zu Ehrenbürgern der Stadt Landsberg zu ernennen. Serner 
beſchloß man ebenfalls auf einen Antrag der Nationaljozialiften hin, 
die Warthebrücke in Herloff brücke umzubenennen als äußeres 
Seichen des Dankes an den Oberbürgermeifter Gerloff für fein mann- 
haftes nationales Verhalten trotz großer Anfeindungen in den ver- 
gangenen 14 Jahren. Der Magiſtrat hat beſchlofſen, eine 1 
Hitler⸗Straße zu schaffen. Es ijt hierzu die Heinersdorfer 
Straße in Ausficht genommen. Die Bezeichnung „Nathenauplatz“ if 
umgewandelt in „Hohenzollernplatz“, die Ebertſtraße, die nach dem 
Stadtrat und Stadtälteſten Ebert benannt iſt, in Wilhelm-Ebert-Straße. 
Bei der Wahl der unbefoldeten Stadträte fielen acht Sitze auf die 
NSDAP. und zwei Sitze auf den Kampfblock Schwarz⸗Weiß⸗Not. 
Der 2. Bürgermeiſter, Dr. Hecker, ijt zwangsweiſe beurlaubt worden. 

Aus Schleſien. 

Breslau. Wie von nationalfozialiftifcher Seite mitgeteilt wird, 
will die nationalſozialiſtiſche Mehrheit der neuen Stadtverordneten 
verſammlung Reichskanzler Wolf Hitler zum Ehrenbürger ernennen. 
Bisherige Ehrenbürger von Breslau ſind: Reichspräfident General- 
feldmarſchall v. Hindenburg, Gerhart Hauptmann und 
Geh. Baurat v. Scholtz. — Die Schülergemeinde der Evangelifchen 
Oberrealſchule am Xikolaitor, die in Anwefenbeit des Lehrer- 
Kollegiums ſtattfand, um über den Namen der Schule abzuſtimmen, 
kam einſtimmig zu dem Ergebnis, daß die Schule den Namen 
„Adolf-Hitler-Oberrealſchule“ tragen Joll. 


Aus der uns geraubten Oftmark. 


Aus Poſen. . 5 
Bromberg. Die Perjonen, die am 11. März die evangelische Kirche 
in Bromberg-Schleufenau gejchändet und verwüſtet haben, Jind jetzt 
von der Polizei verhaftet worden. Ihre Namen Jind Alfons €ber- 
tomw}ki und Maximilian Knytter. Der Burgſtaroſt (Poli- 
zeipräjident) von Bromberg hat eine öffentliche Erklärung heraus 
gegeben, in der er die Tat aufs ſchärfſte verurteilt. 5 x 
Obornik. Kaum hat ſich die begreifliche Empörung über die 
Kirchenſchändung in Schleufenau bei Bromberg etwas beruhigt, und 
ſchon wieder hat ſich ein ähnlicher Fall ereignet. In der Nacht zum 
J. April drangen Einbrecher, nachdem ſie eine Senſterſcheibe zerſchlagen. 
in die evangeliſche Kirche in Ludom ein. Aus dem in 
der Sakriftei befindlichen Schrank nahmen ſie einen Teppich, auf dem 
fie, nach Beſchmutzung der Kanzel, ein Altarlicht nebſt Cauf⸗ 
kanne, eine Mifjionsopferbüchfe und den Opferteller vom. Altar, 
draußen neben der Kirche aufbauten und dann dies alles mit ihrem 
Kot bejudelten. Erfreulich iſt es nur, daß die Abendmahls⸗ 
geräte anderswo aufbewahrt find und auf dieſe Weiſe von der Schän⸗ 
dung verschont worden ſind. Die Polizei iſt den Tätern auf der Spur. 
Poſen. Im Juni 1933 beſteht die Below Knotheſche⸗ 
Schule 100 Jahre. Zur Seier, die am 7. und 8. Juni ſtattfinden 
ſoll, find alle früheren Lehrerinnen und Schülerinnen herzlich einge- 
laden. Alle, die an den Seſttagen teilnehmen wollen, werden gebeten, 
ihre genaue Anſchrift bis zum 25. April der Schulleitung (Poman, 
Waly Jana III Nr. 4) mitzuteilen. 
Aus Weſtpreußen. x . 1 
Graudenz. Im Kreiſe Graudenz wurden zwei ofen aß 2 
ſozialiſten verhaftet, die illegal die Grenze nach daga en 
überſchritten und von dort nationalſozialiſtiſches Props wurd aterial 
nach Polen gebracht haben jollen. Die Verhafteten en dem 
Graudenzer Gericht überliefert. 
B., Berlin. Einſendungen 
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